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Die zweite Etatsberathung wird beim Reichsamt 
des Innern, Titel „Staatssecreiär" fortgesetzt.

Abg. Moeller (nlb.): Ich schließe mich durch­
aus den Wünschen des Abg. Hirsch an, daß die Zahl 
der Fabrtlinspectoren vermehrt werde. Da nicht im­
mer die genügende Zahl sachkundiger Leute vorhanden 
sein wird, wird das nur allmählich möglich sein, 
^ie llebertragung von statistischen Arbeiten würde 
eine dauernde Belastung der Beamten bilden, daher 
kann ich hierzu nicht beipflichten. Die Rektificirung 
des Beamten in Köln ist nur erfolgt, weil der 
Beamte zu seiner Veröffentlichung allein das sozial­
demokratische Blatt gewählt hat. Die Fühlung mit 
den Arbeitervereinen wird den Beamten eben dadurch 
unmöglich gemacht, daß diese Vereine sozialdemo­
kratische Tendenzen verfolgen. Mit den englischen 
Gewerkvereinen haben diese Vereine nichts gemein. 
Bezüglich der Sonntagsruhe für gewerbliche Zwecke 
erkenne ich an, daß der Erlaß der Vorschriften außer- 
berUnfM? begegnet. Die Zunahme

UnfäQE f m4* d'b still)« die kleinen* "icht in die Statist« auigenommen wurden, 
was hingegen heute geschieht.

Abg. Dr. H a r t m a n n (cons.): Ich halte das 
toten bie berichte der Fabriktnspek-
wren als Zusammenstellung von Auszügen au uer- 
offentllchen, für durchaus ausreichend. Die Einrich- 
tung, daß die Fabrtktnspttkoren die Kesselrevisionen 
ÄiffT'ft bot W tn, ^^chien gut bewährt. Den 
Fabrckinspektoren mEe^ ich zur Beachtung empfehlln" 

lassen nnniP» V- e‘n Sonntags sprechen 
d-r FabrMnspekw'ren znftLn7°sn"" jungen 

b' tumm rReichsp.): Was die 
ta aSem""sigen ""betrifft, !° g-d- ich zn, daß man 
fann^ h m eiSne ouch ohne Strafen auskommen 
g. ' oder meistens ist es geradezu Erfordernis der Kumanitat und der Disziplin, mit Strafen wrzagehen 

der Arbeiier - GenossenschaUeu gewöhnlich Nichtarbeiter stehen, hat mich von Geller 
fÄT G-nnff-nschaiien gemacht. Hm
f 4 hd) eine Abnahme ergeben,
bet «kbeiSnrt® r ®8 giebt Bestimmungen
hprr+nf unflen' welche direkt gegen das Gesell 
Ssgfe.n- W die über das Etnbehalten der Papiere 

m LrM Ä?, B-'chiffttgung nnb Zwan 
°n «2 "lnft09e^ ±ät?"'%ntQffe- 3m «"'--stutz 

ich dem §>erru der Sonntagsruhe möchte
nahe legen, vor RegelungÄÄ gutachtlich zu höcem

Sonntagsruhe wird't t t ch e r: Bezüglich der 
verständiger Leute'emer Anzahl sach- 
nehmern änf rhwl tbrettet werden, auch Arbeit­
werden die Bemüb.,»^ denaturtrten Spiritus 
Denaturirungsmitiel"^ ^gesetzt, andere wirksame 
8abriktnspektm en sind ^nden. Die Berichte der 
Wohlwollen des beuHrf? ¥ne§ Zeugniß für das 
Arbeiter. v^ut^chen Unternehmens für seine

fordern, yS3^ Der Arbeiter hat das zu
Das Institut > Unternehmer ihm aus Gnade bieten. 
Schutz der ' UntbetnPi?abtltt^pehoren nicht zum 
Arbetter eingesetzt Andern zum Schutz der 
nicht angretfen fnn?etL Wir wollen das Jnspektorat 
Arbeiter "kann ' sich und stützen. Der
wenden, weil er Niemand anders als an uns 
vertteten seine Interessen. W ' aUelli h^rstehen und 

vorgeworfen, wir ^Mten die^? Möller hat uns 
o°s Schlechte, nicht aber d^^nthumlichkeit, nur 
hervorzuheben. Wir thun bcSuf6 ax? ben Berichten

b"B ein Fl>chbenl>?°n J?’ 0118 dem Umsianbe 
Siteitenben gezählt 6abcl M nS,™98?C,lbec die 
SPat e ben Streit unt" fiüle ä“ toIßecn’ b°ß die 

bet Schutzfrist für ,'* »•*Seriän9et„„B 
M 15 Jahre. " ""iche Erzeugnisse »»^ 5

Staatssekretär v. B ö t t i cn
Reichsregierung habe Gutachtest ^,5. erwidert, die 
eingeholt. a)ten über diese Frage

Weiterberathung: Freitag 1 Uhr. 
_______ __________ Schluß 5| Uhr.

^Preußischer Landtag
Abgeordnetenhaus.

qur N 2.8- Sitzung vom 9. Februar, 
u" «i9 Iteht bXe Interpellation 

^ustizminÄ Limbur g-Stirum (kons.) 
ioforllgea ÜOn Schelling erklärt sich

Abg Beantwortung bereit. '
wünschen di"V" L i m b u r g-Stirum (kons.): 
suhrungsdbseh^W^ tlargestellt zu sehen, ob ein ^ui= 
ober ob 6egen einen Abgeordneten zulästio ist 
geordneter kann Hoflsbefehl darin steh', r' ’ '

eine 9iu,i,ebu"8 

®8u,et bc8 7 

ein gegen ein Mitglied desselben schwebendes Straf­
verfahren für die Dauer der Session aufgehoben 
werde. Bis zur Beschlußfassung darüber nimmt das 
schwebende Verfahren seinen Fortgang. Das Gericht 
darf nicht zur Verhaftung eines Abgeordneten schreiten, 
ohne dazu die vorgangige Genehmigung des Hauses 
^halten zu haben. Ob die Vorführung unter den 
Begriff der Verhaftung fällt, ist die Sache der Aus­
legung. Wenn das hohe Haus mit der Entscheidung 
des Landgerichts nicht zufrieden ist, ist es befugt, noch 
heute der Jurisdiction des Gerichts für die Dauer 
der Session ein Ziel zu setzen. Ich muß es ablehnen, 
Namens der-Btaatsregierung Stellung zu der Streit­
frage zu nehmen. Das Kammergericht hat ausgeführt, 
daß es sich in diesem Falle nicht um eine Verhaftung,' 
sondern um eine Vorführung handelt.

Die Interpellation ist erledigt.
Haus beschließt, entsprechend dem Antrag der 

Geschäftsordnungscmnmiision, die Mandate der Äbgg. 
Günther, Korsch, Kräh und von Balan für nicht er­
loschen zu erachten.

Der Nachweis über die Verwendung des Dispo­
sitionsfonds der Eisenbahnverwaltung für 1891—92 
und die Mittheilung über die Ausführung der Eisen­
bahnverstaatlichungsgesetze werden durch Kenntnißnahme 
für erledigt erklärt.

Darauf werden Petitionen berathen.
Die Petition der Einwohner Peter Börsch und 

Genossen: „zu veranlassen, daß die Schulbehörden 
den Schulbesuch der die Volksschule besuchenden 
Kinder der ländlichen Bevölkerung in der Rheinpro- 
vinz nur so lange erzwingen, bis sich das in Frage 
kommende Kind nach dem Befunde des Lokal-Schul- 
tnspektors die einem vernünftigen Menschen seines 
Standes nothwendigen Kenntnisse erworben hat", soll 
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt werden.

Die Abgg. Frhr. v. L o 8 (Centr.) und D a u z e n - 
b e r g (Centr.) wollen die Petition der Regierung 
zur Berücksichtigung überweisen, roogegeif sich Abg. 
v. Kölichen (kons.) ausspricht.

Abg. S e y f f a r d t - Magdeburg (nl.) wendet sich 
gegen den Antrag auf Berücksichtigung.

Abg. v. Minnigerode -Rossitten (cons.): Um 
den Charakter der Volksschule handelt es sich nicht, 
sondern um die praktische Frage, ob die Entlassung 
aus der Schule von dem Willen des Lokal-Schul- 
inspektors oder von den Vorschriften der Regierung 
abhängen soll. Wir entscheiden uns für das letztere.

Gegen die Stimmen des Centrums, der Polen 
und des Abg. Sack (kons.) wird Uebergang zur 
Tagesordnung beschlossen.

Eine Petition des landwirthschaftlichen Central- 
Vereins in Halle, betr. Abschluß eines Handelsver­
trages zwischen Deutschland und Rußland soll nach 
Antrag der Kommission der Regierung als Material 
überwiesen werden.

Abg. R i ck e r t (dfr.) wünscht Uebergang zur 
Tagesordnung. Die Angelegenheit sei in Abwesenheit 
des Ministers nicht zu verhandeln. Das Haus sei in 
der Frage nicht kompetent. Es sei unerhört, an die 
Regierung das Verlangen zu richten, einen Vertrag 
mit Rußland unter allen Umständen nicht abzu- 
schließen. Gelten die Angriffe dem Minister 
v. Bötticher oder dem Vorsitzenden der Kommission 
für die Verhandlungen?

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) beantragt schriftliche 
Berichterstattung seitens der Commission.

Abg. Limburg-Stirum (kons.) Meine 
Freunde widersetzen sich diesem Anträge.

Abg. H o b r e ch t (nlb.) schließt sich dem Anträge 
Lieber an.

Abg. Schalscha (Ctr.) ist für sofortige Be­
rathung.

Abg. Dr. Arndt (frk). Es ist Sache des Mi­
nisters, sich zu einer so wichtigen Berathung ein- 
zufinden. (Der Minister Miguel betritt den Saal.)

Abg. K a r d o r f f (srk.) wünscht sofortige Be­
schlußfassung.

Der Antrag Lieber wird mit 122 gegen 115 
Stimmen abgelehnt.

Abg. Dr. Friedberg (nlb.) beantragt gemäß 
§ 60 Abs. II d. Vers. die Anwesenheit der Minister 
zu fordern und bis dahin die Verhandlung abzubrechen.

Minister Dr. Miguel: Ich befinde mich nur 
zufällig im Hause und bin nicht in der Lage, Namens 
der Staatsregierung eine Erklärung abzugeben. Die 
gestellten Anträge enthalten ein Tadelsvotum gegen 
das Reich, den Reichskanzler und gegen den Reichs­
tag. Wohin soll es führen, wenn auf solche Weise 
von dem Landtage vorgegangen wird?

Abg. Frhr. v. M i n n i g e r o d e (kons.): Eine 
nachträgliche Beeinflussung meiner Freunde hat für 
uns keinen Zweck.
. Abg. Sattler (nlb.) verlangt namentliche Ab­
stimmung über den Antrag Friedberg.

Der Antrag Friedberg wird in namentlicher 
Abstimmung mit 197 gegen 68 Stimmen angenommen.

Nächste Sitzung: Montag 11 Uhr. (Cultus- 
Etat.)

OMLische TKgesiLbevfichr»
Elbing, 10. Febr.

Der Reichstag debattirte am Donnerstag bei 
der Etatsberathung wieder einmal über das Institut 
der Fabriktnspection. Es wurden die bekannten 

Wünsche betr. Veröffentlichung der vollständigen Be­
richte statt der Auszüge geäußert und bekämpft, und 
noch andere aus früheren Debatten bekannte Ein-- 
wände wiederholt.

Im Abgeorvnetenhause erwiderte der Justiz­
minister auf die Interpellation des Grafen Limburg- 
Stirum, daß beide Häuser die Einstellung des Straf­
verfahrens gegen ein Mitglied für die Dauer der 
Session verlangen können und das Gericht keinen 
Abgeordneten ohne Genehmigung des Hauses ver­
haften dürfe. Ob aber die Vorführung unter den 
Begriff der Verhaftung falle, fei Sache der Aus- 
legung. Das Kammergericht habe entschieden, daß die 
Vorführung keine. Verhaftung sei. Denke das Haus 
anders, dann könne es dem Gerichtsverfahren durch 
einen Beschluß ein Ziel setzen. Nach längerer Debatte 
über die Petition des landwirthschaftlichen Central- 
vereins in Halle, betr. den Abschluß eines Handels­
vertrages zwischen Deutschland und Rußland wird 
ein Antrag Friedberg in namentlicher Abstimmung 
angenommen, wonach die Debatte abgebrochen und 
die Anwesenheit der Minister verlangt werden solle. 
Der zufällig anwesende Minister Miguel bemerkte, es 
handle sich um ein Tadelsvotum gegen das Reich, 
den Reichskanzler und den Reichstag, und fragte, 
wohin es führen solle, wenn der Landtag auf diese 
Weise vorginge.

Die „Nordd. Allg. Ztg." deutet, wenn auch in 
vorsichtiger Form an, daß es die Regierung bei der 
Militärvorlage wenn nöthig auf einen Appell an 
das Volk ankommen lassen werde. Die Gienchgiltig- 
keil der Wähler dem parlamentarischen Kampte um 
die Militärvorlage gegenüber könne von der Opposi­
tion nicht zu ihren Gunsten gedeutet werden.

„Es dürfte vielmehr, schreibt das offiziöse Blatt, 
im Gegentheil mit gutem Grunde behauptet werden 
können, die Wahrnehmung, daß weite Kreise der 
Nation darauf verzichten, in der Militärfrage klare 
Stellung für oder wider zu nehmen und das hervor­
treten zu lassen, was sie ihrerseits wollen, lasse den 
Schluß zu, daß die Mehrheit der Deutschen in dieser 
Frage entschieden auf Seite der verbündeten Re­
gierungen stehe, und, wenn es sich ermöglichen ließe, 
rasch eine Volksabstimmung vorzunehmen, unbedingt 
der Heeresleitung ein Vertranensvotum aussprechen 
würden, um die Parteien, welche dem bis jetzt wider­
streben, aus dem Grunde ihres Herzens zu ver­
leugnen."

*
Zu den Erörterungen des Reichstages über den 

Zukunftsstaat der Sozialdemokraten äußert sich 
jetzt auch der Hintermann der „Hamb. Nachr." Er 
bemerkt dazu:

Anläßlich der Reichstagsdebatten über den Sozialis­
mus wird in einzelnen Blättern von einer vollkomme­
nen Niederlage der Sozialdemokratie geredet, mit der 
eine neue Epoche in der Geschichte der Arbeiterbe­
wegung beginne; insbesondere müsse die sichtliche Ver­
legenheit der sozialdemokratischen Redner, ein Bild 
ihres Zukunftsstaates zu entwerfen, von nachhaltigem 
Einflüsse auf die Massen sein. Dem gegenüber ist 
vor übertriebener Vertrauensseligkeit zu warnen. Mit 
„kritischer Vernichtung der sozialistischen Theorien" ist 
sehr wenig gewonnen; für die Massen liegt der Reiz, 
den die Sozialdemokratie auf sie ausübt, auf einem 
ganz anderen Gebiete als auf dem theoretischer Vor­
stellungen, nämlich in der Ueberzeugung von dem ge- 
waltthätigrevolutionären Charakter der Partei. Alle 
theoretischen Auseinandersetzungen sind dem gegenüber 
völlig bedeutungslos. Wenn sich die Sozialdemokratie da­
rauf einläßt, so thut sie es lediglich tu der Absicht, zu 
täuschen und um unbehelligt auf ihr eigentliches Ziel 
hinzuarbeiten, der bürgerlichen Gesellschaft den 
Garaus zu machen, sobald sie den geeigneten Moment 
dazu gekommen glaubt. Parlamentarische Niederlagen 
können ihr gleichgiltig sein. Von dem Staate aber 
und der bürgerlichen Gesellschaft wäre es leichtfertig, 
sich bei dem'parlamentarischen Siege über die Sozial­
demokratie zu beruhigen und zu glauben, daß damit 
alle Gefahr gehoben sei; um so schneller würde die 
Sozialdemokratie eine Entwicklung nehmen, weiche 
dazu führte, daß die Existenz von Staat und Gesell­
schaft eines Tages davon abhängig wäre, ob die 
Soldaten im gegebenen Momente zu hoch schössen 
oder nicht.

Das Reichs-Schatzamt hat der Militärkommission 
des Reichstages die gewünschte Zusammenstellung 
der größeren Mehrausgaben, welche in den 
Etatsjahren 1894/95 bis 1898/99 auf Grund 
bestehender Gesetze oder mit Zustimmung des 
Reichstags eingeleiteter Aufwendungen voraussichtlich 
erwachsen werden, übersandt. Danach belauft sich 
der Gesammtbedarf auf 38,676,000 Mark, davon 
würden 17,2 Millionen Mark auf die Jnvaliditüts- 
und Altersversicherung, 1,876,000 Mark auf die 
planmäßige Personalvermehrung in der Marine, 
9,6 Millionen Mark auf die Zinsen der Reichs­
schuld und 10 Millionen Mark auf den allgemeinen 
Pensionsfonds entfallen. Von den gesammten 
Mehrausgaben werden 11,829,000 Mark voraus­
sichtlich auf das Jahr 1894/95 entfallen, so daß 

für die übrigen vier Jahre 26,877,000 Mark 
verbleiben.

*

Die französische Deputirtenkammer hat 
wieder einmal eine aufgeregte Sitzung gehabt. 
Der Boulangist Goussot wünscht die Regierung be­
züglich derjenigen Mitglieder des Parlamentes zn 
interpelliren, gegen welche das gerichtliche Verfahren 
eingestellt worden ist. Inmitten einer lebhaften und 
tumultuarijchen Bewegung sagte Goussot, daß, da 
Rouvier eingeräumt, Panamagelder empfangen zu 
haben, die Regierung sich darüber aussprechen solle, 
ob sie auf ihn den Artikel der Verfassung anwenden 
werde, welcher die Verantwortlichkeit der Minister 
zum Gegenstand h"be. Justizminister Bourgeois er­
widerte, man beschimpfe die Regierung, wenn man 
sie beschuldige, Drohungen nachgegeben zu haben, als 
sie die Ermächtigung zur gerichtlichen Verfolgung gegen 
Deputirte beantragt habe. (Beifall aus der Linken.) 
Die Justiz handle in voller unbedingter Unabhängig­
keit. Seit länger als einem Monat verbreite man 
verleumderische Gerüchte, es sei Zeit, laut zu ver­
künden, daß alle Bürger sich vor den Entscheidungen 
der Justiz zu beugen hätten. (Beifall.) Die Re­
gierung habe Alles gethan, was sie thun mußte, sie sehe 
in ben gestellten Fragen offenbare Manöver. Der 
Deputirte Cavaignac sagte, tu der Panama-Angelegen­
heit seien Dinge vorgekommen, welche sich wiederholen 
könnten, er frage, was man gethan habe, um Miß­
bräuche, wie die Bestechung von Parlamentsmit­
gliedern, abzustellen. Die Lage sei mcht erklärt, die 
bisher erreichten Ergebnisse der Untersuchung seien nicht 
genügend, um die öffentliche Meinung zu befriedigen. 
Man habe erklärt, gewisse Praktiken seien für die Ex stenz 
der Regierung nolhwendig. Dies sei ein Fehler, die 
Regierung bedürfe keiner Almosen oder Geschenke 
von den Finanzleuten, es sei nicht nothwendig, daß 
die Regierung die Vertheilung gewisser Summen 
überwache. Diese Rede machte großen Eindruck, der 
sich in wiederholtem allseitigen Beifall, wie in 
mehreren bezeichnenden Zwischenrufen kundgab. Ein 
Deputirter der Linken rief: „Das ist die Sprache 
eines Ministers der Republik," worauf Paul Deroul.ede 
hinzufügte: „Eines Präsidenten." Letztere Bemer­
kung veranlaßte eine lebhafte Bewegung in ben 
Wandelgängen. Cavaignac's Eingreifen in die De­
batte wird als ein bedeutsames Ereigniß angesehen. 
Cavaignac brächte schließlich nachstehende Tagesordnung 
ein: Die Kammer, bereit, die Regierung in der 
Unterdrückung aller Bestechungsverhandlungen zu 
unterstützen, ist entschlossen, die Wiederkehr regierungs­
seitiger Machenschaften zu verhindern, welche sie miß­
billigt, und geht zur Tagesordnung über. (Lebhafter 
Beifall.) Ministerpräsident Rtbot erklärte hierauf, bie 
Regierung habe ihre Pflicht gethan, so peinlich dieselbe 
auch gewesen und daß er die von Cavaignac bean­
tragte Tagesordnung acceptire. Dieselbe wurde so­
dann mit 446 gegen 3 Stimmen angenommen 
und schließlich der öffentliche Anschlag der Rede 
Cavaignac's mit 367 gegen 102 Stimmen beschlossen. 
Die Presse legt der Rede Cavaignac's große Be­
deutung bei. Die meisten Blätter erklären offen oder 
deuten wenigstens an, daß Cavaignac mit seiner Rede 
in der Kammer seine Kandidatur für die Präsident­
schaft der Republik aufgestellt habe. Einige Blätter 
rathen Carnot, Cavaignac schleunigst zum Minister 
zu ernennen, da er ihm sonst im Elyfee werde Platz 
machen müssen. Die conservativen Organe, sowie 
verschiedene Blätter anderer Parteirichtungen halten 
die Stellung des Kabinets für stark erschüttert.

*
Der römische Bankskmrdal hat eine Reihe 

von die Regierung höchst koinpromittirenden Ge­
rüchten gezeitigt, deren sich dieselbe nur schwer zu 
erwehren vermag. So wird jetzt verbreitet, daß 
der Finanzminister Grimaldi geäußert habe, er 
werde aus dem Kabinet austreten, besitze aber Ma­
terial, um den Ministerpräsidenten Giolitti für im­
mer bloßzustellen. Wie die „Tribuna" meldet, soll 
aus der Revision bei der Banca Romaua hervor­
gehen, daß dieses Institut in seinen Portefeuilles 
verjährte Wechsel im Betrage von nicht weniger als 
100,000 Francs hatte, Wechsel, die zum Fälligkeits­
termin nicht protestirt, vielleicht nicht einmal prä- 
sentirt worden sind. Außerdem sollen Wechsel 
im Gesammtbetrage von etwa zehn Millionen 
Francs nicht eingetrieben werden können. Im 
Hinblick auf die bei der Banca Romaua kon- 
statirten Unregelmäßigkeiten wird^ vielfach die An­
nahme der Banknoten dieses Instituts verweigert, 
obgleich die Regierung selbst in dieser Hinsicht ver­
pflichtende Erklärungen abgegeben hat. Da auch 
hinsichtlich des Banco di Napoli neue beunruhigende 
Gerüchte verbreitet waren, hat der mit der Revlfron 
betraute Beamte festgestellt, daß, abgesehen von den 
durch Eucciniello entwendeten 2,500,000 Francs, 
keinerlei Unregelmäßigkeiten vorgekommen sind. Um 
die Unterschlagungen bei der Banca Montana so 
lange wie möglich zu verschleiern, hatte der Direktor 
Tanlongo in London die Anfertigung von Baitk- 
noten zum Betrage von mehreren Millionen bestellt. 
Der italienische Konsul in London ist deshalb mit



der Aufgabe hetraut worden, den genauen Betrag 
aller dort bei dem Hause Sanders zur Anfertigung 
bestellten Banknoten festzustellen, um zu konstaüren, 
ob, abgesehen von der verhinderten Emission von 
Banknoten im Gesammtbetrage von 40 Millionen 
Francs, andere heimliche Emissionen stattgefunden 
haben. ________

Inland.
* Berlin, 9. Febr. Der Kaiser, die Kaiserin, 

Prinzessin Friedrich Carl, die Erbprinzessinnen von 
Meiningen und Baden und andere Prinzen und 
Prinzessinnen haben Mittwoch Abend an dem Sub- 
scriptionsball theilgenommen. Der Kaiser hatte die 
rothe Husarenuniform angelegt. Die Toilette der 
Kaiserin bestand in einer lichtgelben Sammetrobe 
mit Zobelbesatz. Eine Riviere von Smaragden und 
Brillanten umfing den Hals, und aus den gleichen 
Steinen bestand das Diadem. Prinz Friedrich Leo­
pold war durch Erkrankung gezwungen, vom Balle 
fernzubleiben. Der Hof machte viermal den übli­
chen Rundgang und zog sich dann zurück. — Don­
nerstag Vormittag besuchte das Kaiserpaar das 
Rathhaus, welches aus dieser Veranlassung geflaggt 
hatte und im elektrischen Lichte erstrahlte. Das 
kaiserliche Paar nahm die von sieben Künstlern im 
Festsaale ausgestellten Modelle für das Kaiserin 
Augufta-Denkmal in Augenschein und besichtigte so­
dann den großen Festsaal, den Stadtverordneten- 
Sitzungssaal, die Bibliothekräume, den Magistrats- 
Sitzungssaal und die in der Vorhalle zu demselben 
befindlichen Wandgemälde. Für den Magistrats- 
Sitzungssaal, in weichern sich die Bildnisse aller 
preußischen Herrscher seit dem Großen Kurfürsten 
bis Kaiser Wilhelm I. befinden, sagte der Kaiser 
die Verleihung des Gemäldes seines Vaters, Kaiser 
Friedrich III., zu.

— Die Gesellschaft für Verbreitung 
von Volksbildung veranstaltet gegenwärtig 
Erhebungen darüber, inwieweit die deutschen Bildungs-, 
Gewerbe-, Handwerkerveretne aus Stiftungen und 
Vermächtnissen Unterstützungen für ihre Bildungs­
und Unterrichtsveranftaltungen beziehen. Gleichzeitig 
fordert die Gesellschaft die etwa 900 ihr angehörigen 
Vereine auf, Bericht darüber zu erstatten, welche 
Veranstaltungen von den Vereinen unterhalten und 
unterstützt werden oder zur Zeit am drinqendsten der 
Förderung bedürfen. Ueber diese Gegenstände wird 
die XXIII. Generalversammlung der Gesellschaft, die 
Ende Mai d. I. in Weimar stattfinden wird, öffent­
lich verhandeln.

— Auf den 340 Steinkohlenberg- 
werken Preußens wurden im Jahre 1892 von 
257,636 Arbeitern 65 395,721 Tonnen Steinkohlen 
gefördert; abgesetzt wurden 63,257,073 Tonnen, gegen 
das Jahr 1891 wurden 2,118,529 bezw. 2,094,827 
Tonnen weniger gefördert resp, abgesetzt. Trotzdem 
waren über 6000 Arbeiter mehr beschäftigt. Die 
Förderung von Braunkohlen, mit welcher 30,328 Ar­
beiter auf 409 Marken beschäftigt waren, betrug 
17,192,242, der Absatz 13,985,159 Tonnen, gegen 
das Jahr 1891 hatte sich die Zahl der Werke um 4, 
der Arbeiter um 1329, die Förderung um 428,000, 
der Absatz um 100,000 Tonnen vermehrt.

— Die Wuchergesetzkommission des Reichs­
tages hat mit 7 gegen 6 Stimmen nach Ablehnung 
auch verschiedener Abänderungsanträge den einschnei­
denden §. 4 abgelehnt. Der §. 4 lautete: „Wer 
gewerbsmäßig Geld- oder Kreditgeschäfte betreibt, hat 
demjenigen, mit dem er hieraus in Geschäftsverbindung 
steht, für jedes Kalenderjahr binnen drei Monaten 
nach Schluß desselben einen vollständigen Rechnungs­
auszug über die noch schwebenden Geschäfte mitzu- 
theilen. Wer es unterläßt, dieser Verpflichtung nach- 
zukommen, wird mir Geldstrafe bis zu 500 Mk. oder

feuitidon.
Alexander Dumas an eine 

heirathsfiihige Tochter.
Der Pariser „Figaro" brächte vor einiger Zeit 

einen Brief, angeblich von einem jungen Mädchen 
geschrieben, der auf eine heikle Frage Antwort verlangt. 
Die Verfasserin sagte ungefähr: „Ich gehöre einer 
bürgerlichen Familie an, bin beinahe 20 Jahre alt, 
hal>e eine glänzende Erziehung erhalten, besitze aber 
nur eine magere Mitgift. Im Alter von 18 Jahren 
hatte ich meine Studien mit der Erlangung des 
Lehrerinnen-Diploms beendet, und da ich, wie man 
sagt, hübsch bin, da ich ferner musikalisch bin, englisch 
spreche, nähen, kochen und in der Hanshaltung mich 
beschäftigen kann, kurz, das Ideal einer heirathsfähigen 
Tochter bin (wir sind unserer viele so), so haben mich 
meine Eltern in die Welt eingesührt und keinen 
Augenblick daran gezweifelt, daß ich hier sofort den 
gewünschten Gatten sinden werde. Ich habe große 
Erfolge gehabt; ich tanzte Nächte hindurch mit jungen 
Leuten von 16 bis 22 Jahren, die mich entzückend 
fanden, aber ich habe niemals ernste Bewerber ge­
funden, jene von 30 bis 35 Jahren. Wo sind Sie? 
Man hat es mir entweder nicht sagen wollen oder 
nicht sagen können. Kurz, jetzt bin ich beinahe 20 
Jahre alt und habe keine Lust mehr, mich weiter zum 
Vergnügen von Jünglingen auszustellen. Ich habe 
genug getanzt, man hat mich gesehen, ich habe keinen 
Gatten und werde auch keinen sinden, so lange meine 
Mitgift nicht größer wird. Was soll ich zu diesem 
Zwecke thun? Das ist die große Frage. Ins Konser­
vatorium oder zum Theater zu gehen, dazu habe ich 
keine Lust. Ich bin nicht gefallsüchtig; ich bin 
bürgerlich geboren, bürgerlich will ich sein und bleiben. 
Ich habe daran gedacht, Medizin zu studiren, denn 
ich finde Geschmack an diesem Berufe. Aber da heißt 
es zehn Jahre sich vorbereiten, und dann gegen die 
Dreißig, fehlt es an der Zuverlässigkeit des Erfolgs, 
wegen der Böswilligkeit der Männer, die den Frauen 
den Zugang zu den Berufen verwehren, welche sie 
sich selber Vorbehalten. Im Unterrichtsfache giebt es 
schon mehr Lehrer als Schüler; das Fach ist über» 
füllt und bietet gegenwärtig nicht die geringste Aus­
sicht. Ein Handelsgeschäft paßt sich nicht für ein 
junges Mädchen aus guter Familie. Aber was soll 
ich sonst thun? Soll ich fortfahren, täglich vier 
Stunden Piano zu spielen und englische Aufsätze zu 
machen? Falls ich mich nie verheirathen werde, oder 
vielleicht noch hoffen darf, daß ich einmal die Ehre 
habe, den Rheumatismus eines alten reumüthigen 
Junggesellen zu pflegen, wenn ich selbst zur ehrbaren 
Zunft der alten Jungfern gehöre, was soll ich bis 
dahin machen? Das is?s, was ich gern wissen möchte. 
Ich brauche einen Rath, nicht allein für mich, sondern 

mit Haft bestraft und verliert den Anspruch auf die 
Zinsen für das verflossene Jahr hinsichtlich der Ge­
schäfte, welche in den Rechnungsauszug aufzunehmen 
waren." Die' Freisinnigen betonten, daß derartige 
Bestimmungen nichts weiter bewirken, als das ganze 
Geschäftsleben mit Unsicherheit zu erfüllen. Der 
Antrag öffnederChikane Thür und Thor und werde, indem 
er das solide Geschäftsgebahren ungünstig beeinflusse, 
die beabsichtigte Wirkung keineswegs erzielen. Er 
ginge auch weit über den Rahmen des Wuchergesetzes 
hinaus, indem er den Begriff des Wuchers in jede 
geschäftliche Thätigkeit, die sich nicht eben zwischen 
Kaufleuten vollziehe, hineintrage. Dieser Auffassung 
traten auch die Nationalliberalen Dr. v. Marquardsen 
und Büsing bei, während sie seitens der Konservativen 
und des Zentrums bekämpft wurde.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Die Aufnahme des öster­

reichischen Regierungsprogramms ist, wie nachträgliche 
Berichte ergeben, eine noch wesentlich schlechtere ge­
wesen, als Anfangs angenommen wurde. Wir hatten 
verzeichnet, daß nur der Polenklub eine Resolutton 
im Sinne dieses Programms angenommen habe. 
Wie sich jetzt aber herausstellt, ist diese Resolution 
keineswegs einhellig beschlossen worden, sondern es 
war zuerst eine Resolution auf Verwerfung des 
Regierungsprogramms gestellt worden, die nur mit 
der geringen Mehrheit von 23 gegen 17 Stimmen 
abgelehnt worden ist. Der Club der mährischen 
Czechen erklärt gegenüber dem neuen Regierungs­
programm, daß er mit allen Mitteln die historische 
Autonomie der böhmischen Länder in der Gleich­
berechtigung der böhmischen Sprache anstreben werde, 
da eine ruhige Entwickelung der Monarchie erst 
möglich sei, wenn die Forderungen des böhmischen 
Volkes verwirklicht worden seien. Alles in Allem 
wird die Regierung auch in Zukunft sich auf keine 
feste Regierungsmehrheit stützen können, sondern 
immer nur eine Mehrheit vom. Fall zu Fall haben, 
so daß man sich auf eine Fortsetzung der bisherigen 
Schaukelpolitik gefaßt machen kann.

Frankreich. Paris, 9. Febr. Das Urtheil 
in der Panama-Affaire ist heute Nachmittag gefällt 
worden und lautet: Ferdinand und Charles Lesseps 
je 5 Jahre Gefängniß und 3000 Francs Geldstrafe. 
Cottu und Fontäne zu je 2 Jahren Gefängniß und 
ebenfalls 3000 Francs Geldstrafe. Eiffel zu 2 Jahren 
Gefängniß und 20,000 Francs Geldstrafe. Das Urtheck 
erregt allgemeines Aufsehen und wird überall lebhaft 
erörtert.

Amerika. Der amerikanische Geschäftsträger auf 
den kürzlich von England anneklirten Gilbert-Jnseln 
hat einen Protest des Königs gegen die gewaltsame 
Besitzergreifung der Inseln seitens Großbritanniens, 
während Unterhandlungen mit den Vereinigten Staaten 
im Gange waren, an die amerikanische Regierung ge­
sandt. Der König fordert ein Protektorat oder An­
nexion seines Landes von Seiten der Vereinigten 
Staaten.

Nachrichten ans den Provinzen.
Dirschau, 9. Febr. (D. Z.) Mit Flugblättern 

in deutscher und polnischer Sprache, worin anläßlich 
der bevorstehenden Reichstags-Eefatzwahl in Pr. Star- 
gard—Dirschau—Berent Propaganda gemacht wird 
für die Candidatur des Sozialdemokraten Lithographen 
Otto Jochem in Danzig, sind dieser Tage die Stadt 
Dirschau und das benachbarte Zeisgendorf über­
schwemmt worden.

Jastrow, 8. Febr. (N. W. M.) An der Zipp- 
nower Chaussee fand man am 3. d. M. einen in den 
siebenziger Jahren stehenden Mann neben einer Kies­
grube erstarrt vor. Da derselbe kein Lebenszeichen 
von sich gab, so brächte man ihn zum hiesigen Kran­
kenhause, wo indeß nur der Tod festgestellt werden 

für die 50 bis 80 jungen Mädchen meiner Bekannt­
schaft, meine Freundinnen, die sich in der nämlichen 
Lage befinden."

Der „Figaro" hat dieses Schreiben Alex. Dumas 
zur Begutachtung unterbreitet, und dieser antwortet 
mit einem heftigen Ausfall gegen die ganze jüngere 
Damenwelt. Er sagt da unter Anderem : „Die junge 
Dame ist noch nicht 20 Jahre alt und findet es außer­
ordentlich, ungerecht, beunruhigend, daß sie noch nicht 
verheirathet ist. Sie hat es sehr eilig. Sie hat ge­
nug getanzt und geschwitzt in den Armen junger 
Männer, in deren Mitte ihre ausgezeichnete Mutter 
sie mehr oder weniger dekolletirt geworfen hat, damit 
sie einen Mann finde, und sie wundert sich darüber, 
daß von diesen Herren, die ihren Athem und ihre 
Formen so gut kennen, sich noch keiner um ihre Hand 
beworben hat. Sie ist sehr naiv und sehr unwissend 
für eine Person, die ihr Examen für das höhere 
Lehrerinnen-Diplom bestanden hat.

Der Philosophie-Professor, der ihre Studien leitete, 
hat ihr nicht viel von den Männern geredet, sonst 
müßte sie wissen, daß dieselben nicht so dumm sind wie 
die Frauen glauben. Diejenigen Männer, welche be­
rufen sind, gute Ehemänner abzugeben, suchen ihre 
Frauen nicht in jenen Versammlungen, wo die jungen 
Mädchen sich an den Hals des Nächstbesten hängen. 
Was Diejenigen betrifft, für welche das Heirathen ein 
Geschäft ist, so legen sie auf dieses Hinhängen keinen 
besonderen Werth. Es wird ihnen eine angenehme 
Ergänzung der Mitgift sein, aber letztere ist die Haupt­
sache. Von Zeit zu Zeit kann ein junges Mädchen, 
das ausnehmend hübsch ist und von einer mehr als 
intelligenten Mutter geleitet wird, einen jungen 
Millionär heirathen, der sich sinnlich in sie verliebt, 
der Waise ist oder einem widerhaarigen Vater mit 
dem Gesetze kommen kann: aber das ist eine seltene 
Ausnahme. Noch seltener ist der Millionär, der fähig 
ist, die moralischen, einer Gattin unerläßlichen Eigen­
schaften eines jungen Mädchens zu schätzen, das be­
scheiden ist in seiner Haltung und in seiner Mitgift. 
Man kennt solche Ehen, aber sie sind nie von langer 
Dauer. Die reizenden, jungen Männer, die gut 
walzen, zwischen zwei Tänzen ihren Damen Eis 
bringen und ihre Toilette rühmen, wissen recht gut, 
was diese Toiletten den Gatten und Liebhabern 
kosten; von den jungen Mädchen, die auch ferner 
schöne Toiletten haben wollen, verlangen sie daher, 
daß sie in den Haushalt etwas mitbrtngen, wovon 
man bezahlen kann. Diejenigen Männer aber, die 
arbeiten, die das Leben ernst nehmen, die sich ein 
Ziel gesetzt haben, suchen die Gefährtin ihres ganzen 
Lebens nicht beim Kotillon, Glücklicherweise für die 
Männer; aber auch für die Frauen, denn es müssen 
außerordentlich begabte Frauenseelen sein, um geistig 
höher stehende Männer zu begreifen, zu unterstützen, 
zu trösten. Bei solchen Männern würde sich 
übrigens, ich bin besten sicher, Ihre Briefschreiberin 
sammt ihren achtzig Freundinnen herzlich langweilen.

konnte. Der Verunglückte ist der alte Leinweber 
Marr aus Zippnow, zuletzt in Briesenitz aufhaltsam. 
Er war Tags zuvor hier gewesen, um sich seine Al­
tersrente zu holen. Abends ist er wieder nach Hause 
gegangen. Vermuthlich hat er sich hingesetzt, um ein 
Fuhrwerk zu erwarten und ist so erfroren. In 
früheren Jahren, als M. noch arbeitsfähig war, 
wußten die Besitzerfrauen der Umgegend sein Geschick 
in Fertigung kunstvoller Damastwebereien nicht genug 
zu rühmen.

Schöneck, 7. Febr. Hier haben sich von Berlin 
aus antisemitische Redner angemeldet, welche für die 
bevorstehende Reichstagswahl im Kreise Berent-Dir- 
schau-Pr. Stargard agitiren wollen. Eine Menge 
Flugblätter sind schor? zur Vertheilung gelangt. — 
Der gestrige Viehmarkt war, da man allgemein an- 
nahm, daß die Maul- und Klauenseuche als erloschen 
zu betrachten sei, wieder stark mit Schweinen be­
schickt. Um 10 Uhr wurde jedoch den Leuten der 
weitere Handel untersagt.

[RJ Ans dem Kreise Flatow, 9. Febr. Als 
ein Zeichen der schlechten tandwirthschaftlichen Lage 
kann wohl der Umstand angesehen werden, daß allein 
in einer Nummer des Flatower Kreisblattes nicht 
weniger als fünf Zwangsversteigerungen von Grund­
stücken unsers Kreises bekannt gegeben werden. Weitere 
unfreiwillige Verkäufe dürfte das kommende Frühjahr 
ganz bestimmt bringen, da die Lage der weniger gut 
situirten Landwirthe eine wirklich recht traurige ist. 
An Sommergetreide wurde im vergangenen Jahre 
in hiesiger Gegend im Gegensatz zu vielen andern 
Kreisen unserer Provinz durchschnittlich eine überaus 
schlechte Ernte gemacht. Der Roggen, zwar reichlich 
geerntet, mußte im Herbst stark angegriffen und für 
billigen Preis verkauft werden, um die in dem 
schlechten Vorjahre gemachten Schulden decken zu 
können, so daß jetzt der Vorrath bald erschöpft ist. 
Die Schweinemast, welche allein noch gewinnbringend 
ist, kann bei dem Mangel an Mastkorn nicht richtig 
ausgenützt werden und wird gegen das Frühjahr fast 
ganz hier aufhören. Das Rindvieh findet selbst für 
gedrückte Preise keine Käufer. So sehen die Land­
wirthe unseres Kreises im Allgemeinen mit großen 
Sorgen dem kommenden Frühjahr entgegen.

*t;* Neuenburg, 9. Febr. Zu dem im Montau 
bei dem Besitzer Herrn Hermann Franz stattge- 
fundenen Brande ist noch folgendes zu bemerken: 
Das Feuer entstand in einem Staken. Trotzdem der 
Staken sich von den Gebäuden in der vorschrifts­
mäßigen Entfernung befand, geriethen durch die 
furchtbare Hitze auch die Gebäude in Brand. Der 
größte Theil der Mobilien und das Rind wurden 
gerettet. Das Federvieh und 6 Schweine verbrannten. 
Man vermuthet Brandstiftung. — Die hier bestehende 
Ressource hatte vorgestern eine Schlittenpartie nach 
Dragaß bei Graudenz unternommen, an welcher sich 
etwa 20 Schlitten betheiligten.

Strasburg, 8. Febr. Die vom vaterländischen 
Frauenverein zum Besten des Waisenhauses veran- 
ftaltete Verloosung brächte nur eine Brutto-Einnahme 
von 250 Mk., weil nicht alle Loose verkauft waren. 
— Wie verlautet, wird der Kreis ein neues größeres 
Kreislazareth errichten, in welchem hauptsächlich Diako­
nissinnen thätig sein werden. — Heute hielt der deutsche 
Vorschußverein seine Generalversammlung ab. Der­
selbe zählt 244 Mitglieder. Die Jahreseinnahme 
und -Ausgabe mit Baarbestand balancirte mit 
133,744 Mk., das Vereinsvermögen beträgt 
166,269 Mk. Dieser Sicherheit stehen etwa 120,000 Mk, 
Verpflichtungen gegenüber. Von dem Reingewinn 
wurden nach Tilgung uneinziehbarer Forderungen 
und Ueberweisung von 424 Mk. zum Reservefonds 
an die Mitglieder 6 Prozent Dividende gewährt. Im 
vorigen Jahre traten 46 Personen neu ein.

Kulmsee, 9. Febr. Seit einigen Tagen ist der 
bei dem hiesigen kaiserlichen Postamte angestellte 
Briefträger Stupkowski nach Unterschlagung von nicht 
unerheblichen Postkassengeldern flüchtig geworden. Die 
durch den Posttnspector aus Danzig sogleich eingelei­

Es ist angenehm, in einem Salon unter dem Namen 
eines berühmten Mannes angekündigt zu werden, 
aber es ist nicht leicht, zu Hause dessen Frau zu sein.

Ihre junge Dame erklärt indessen, daß sie genug 
daran habe, sich zum Vergnügen von Jünglingen aus­
zustellen, daß sie genug getanzt, daß man sie genug 
gesehen habe, daß sie, trotz aller dieser Arbeit, doch 
keinen Mann erschnappt habe und daß sie auch keinen 
bekommen werde, so lang ihre Mitgift nicht größer 
geworden ist. . Sie fragt, was sie zu diesem Zwecke 
thun soll, und fügt bei: Das ist die große Frage. 
Dann mustert sie verschiedene Berufe, in denen sie 
reich werden könnte. Das Theater? Sie verachtet es. 
Sie ist bürgerlich und will bürgerlich bleiben. Alles 
berechtigt zu dem Glauben, daß sich dieser ihr Wunsch 
erfüllen wird. Sie hat auch daran gedacht, Medizin 
zu studiren, aber da muß man zu viel arbeiten und 
man kommt erst mit dreißig Jahren ans Ziel. Das 
Unterrichtsfach ist übersetzt und ein Geschäft schickt 
sich nicht für ein Mädchen aus guter Familie. Also, 
klagt die junge Dame, wird sie sich nie verheirathen, 
oder wird sie, eine alte Jungfer geworden, den 
Rheumatismus eines alten reumüthigen Junggesellen 
pflegen müssen? Was thun bis dahin? Sie verlangt 
Rath!

Das ist also ein junges Mädchen, das in einer 
bürgerlichen Familie erzogen wurde — und der größte 
Theil der jungen Mädchen in ähnlicher Lage ist so 
erzogen — erzogen wurde in der Idee, daß es nur 
auf den von den Freunden ihrer Eltern gegebenen 
Bällen herumzuflattern brauche, um einen Mann zu 
finden, jung, schön, klug, reich, der sich Knall und 
Fall in ihre Reize verlieben und sein Vermögen und 
sein Leben ihr zu Füßen legen würde. Vielleicht 
würde sie sich, im Ernstfälle, mit einem Gatten be­
gnügen, der nur hunderttausend Franken im Jahr 
verdient; nicht im Handel, wohl verstanden, denn 
Handel und Geschäft stehen einer bürgerlichen jungen 
Dame übel an, sondern in Bergwerken, Fabriken, 
großen Pflanzungen, in der Diplomatie, in den Bot­
schaften, in der Politik, in der Bank, in der katholi­
schen Bank selbstverständlich, denn unser bürgerliches 
Fräulein kennt nur einen Gott, den Gott der Kreuz­
züge.

Was mir in diesem Glaubensbekenntniß eines 
Mädchens, das noch keine zwanzig Jahre alt ist, als 
Symptom einer Klasse und eines Geschlechts das Auf­
fallendste ist, das ist die angeborene überall durch­
brechende Verachtung des Weibes gegen den Mann. 
Kein Wort von Liebe, von Ergebenheit, von Gemein­
samkeit, von Idealen. Von den Opfern, die sie an 
materiellen Gütern zu bringen bereit wäre, wenn sie 
dafür einen ehrenhaften Mann des Mittelstandes 
bekäme, den sie freudig annehmen würde, um 
ihm eine ehrbare Gattin und tüchtige Mutter 
zu werden — von Allem nicht die geringste 
Andeutung. Für sie wie für die fünfzig 
oder achtzig andern jungen Mädchen, von denen

tete Untersuchung hat festgestellt, daß S. mehrfach 
Postanweisungsgelder unterschlagen hat, indem er die 
Unterschriften der Empfänger fälschte und die ihm 
übergebenen Geldbeträge für sich behielt. Als S. die 
begangenen Unterschlagungen nicht länger zu verdecken 
vermochte, ist er unter Mitnahme der in seinen Händen 
befindlichen Werthsachen flüchtig geworden. Wohin 
S. sich gewendet hat, darüber ist bis jetzt Näheres 
nicht bekannt.

Neuteich, 8. Febr. Der landwirthschaftliche 
Verein hielt gestern eine sehr zahlreich besuchte Ver­
sammlung ab. Es wurden in derselben zwei Vorträge 
gehalten: 1) Die Vertilgung der Unkräuter durch eine 
rationelle Fruchtfolge (Referent Gutsbesitzer E. Tornier- 
Trampenau); 2) Bodenbeschaffenheit bezw. Vodeuunter- 
suchungen und Aufnahmefähigkeit unseres Bodens für 
künstliche Dünger (Referent Fabrikdirectvr Penner). 
Seitens des Centralvereins westpreußischer Landwirthe 
sollen auch in diesem Jahre aus Mitteln, die die Pro- 
vinzialverwaltung zur Verfügung stellt, Obstbäume an 
kleine Gutsbesitzer und Lehrer der Provinz zur Ver­
theilung gelangen. Es wurden zahlreiche Anträge auf 
Ueberweisung solcher Bäumchen gestellt. Sodann wurde 
an den Centralverein das Gesuch gerichtet, daß der 
Landschaftsgärtner Ewers aus Zoppot hier einige 
Curse über Obstbaumzucht abhalte.

Mewe, 8. Febr. Seit einigen Wochen ist in 
der Stadtschule eine Volksküche eingerichtet, in welcher 
etwa 70 Arme der Stadt und 150 arme Schulkinder 
von Mewe und Richtsfelde ein warmes Mittagessen 
erhalten. Zum Besten der Volksküche hatte der hiesige 
polnisch-katholische Verein eine Liebhaber - Theater- 
Vorstellung veranstaltet, die einen Reinertrag von 
63 Mark ergeben hat. — Das Gehalt der hiesigen 
Lehrer ist zeitgemäß aufgebessert worden. Es beginnt 
mit 812 Mark und steigt in 35 Dienstjahren mit den 
staatlichen Alterszulagen bis auf 2000 Mark. Der 
Hauptlehrer der Mädchenschule erhält außerdem 100 Mk. 
Funktionszulage.

Thorn, 9. Febr. (Th. O. Z) Der bisherige 
Betriebsinspektor Werthmann ist wegen mehrfacher 
Veruntreuungen seiner Stellung entkleidet und in 
Haft genommen worden; indessen hat die Verwaltung 
unserer Straßenbahn für sofortigen Ersatz Sorge 
getragen, so daß die Betriebsverhältnisse des Unter­
nehmens durch das bedauernswerthe Vorkommniß 
nicht weiter beeinträchtigt werden. Am gestrigen 
Vormittag hat eine Versammlung der Betheiligten 
stattgefunden, in welcher der persönlich haftend- Ge­
sellschafter, Herr Regierungsbaumeister Contag, die 
Jahresrechnung erläuterte. Es sind im verflossenen 
Betriebsjahre 456,513 Personen befördert worden, 
gegen 367,719 Personen in den acht Monaten des 
ersten Betriebsjahres, so daß im Geschäftsjahr leider 
ein gewisser Rückgang in der Frequenz und somit 
auch in den Betriebseinnahmen zu verzeichnen ist. — 
Im hiesigen Krankenhause wurde vor etwa 14 Tagen 
ein Gefangener, welcher Geisteskrankheit im Polizei­
gefängniß simulirte, zur Beobachtung untcrgedracht; 
er hatte im Polizeigefängniß einen Ofen abgebrochen, 
sich ganz entkleidet und war dann in den Öfen ge­
krochen, von wo er erst herausgeholt und einer tüch­
tigen Wäsche unterzogen werden mußte. Gestern ist 
derselbe in einem unbeobachteten Augenblicke aus dein 
Krankenhause entwichen.

Aus Ostpreußen. Eine grelle Illustration zu 
dem Kapitel „Selbstverwaltung und Bestäligungsrecht" 
liefert soeben ein ostpreußlsches Kreisblatt. Der 
Kreistag zu Angerburg hat am 26. November v. 5- 
auf Vorschläge wegen Wiederbesetzung des erledigen 
Landrathsamtes Verzicht geleistet, und zwar auf den 
Antrag von 21 Mitgliedern des Kreistages, die nach 
dem „Kreisdlatt" demselben folgende Morivirung 9e<! 
geben haben: „Seit dem Jahre 1883 sind sämmtliche 
Vorschläge des Kreistags für die Besetzung erledigter 
Landrathsämter, sämmtliche Kreisdeputirtenwahlen von 
den Aufsichtsbehörden und auch von dem Herrn 
Minister des Innern ohne Angabe der Gründe ab­
schlägig befchieden resp, nicht bestätigt worden. Die

sie spricht, ist der Mann nicht da, um die Sehnsucht 
ihres Herzens, ihrer Seele und ihrer guten Erziehung 
zu erfüllen, sondern um die Bedürfnisse ihrer Eitel­
keit, ihrer Phantasie, ihres Ehrgeizes, und ihre Wünsche 
nach Freiheit, Geräusch, Herrschaft und Luxus zu be­
friedigen. „Ich bin ein Weib, bin achtzehn Jahre 
alt, bin hübsch, bin makellos" — wo ist der Gott 
oder der Dummkopf, der mir gesetzlich alles leistet 
und baar bezahlt, was ich hochschätze" ? Also junger 
Mann, vorwärts! Hier naht sich eine Jungfrau mehr, 
die ihr erstes offenes Kleid angelegt hat und in Deine 
Welt eintritt; laß Dich ihr vorstellen, tanze mit ihr, 
sei wie geblendet und führe sie so schnell wie möglich 
in Brautkranz und Brautkleid auf das Standesamt, 
in die Kirche, und von da in eine Villa, in einen 
Palast, in einen Tempel, der ihrer würdig ist! Du 
bist nur zu diesem Zwecke auf die Welt gekommen!

Aber, mein Fräulein, der junge Mann weicht aus, 
und er hat vollkommen Recht, denn so dumm auch, 
wie Sie ihn halten und wie er vielleicht auch ist, 
gleich manchen andern, so verfügt er doch, sobald es 
sich um sie handelt, d. h. um eine Ehe, die sein ganzes 
Leben bindet, über eine Art, ich möchte sagen, thieri­
schen Instinkts, der ihn schützt. Er weiß nicht nur, 
daß Sie keine dreimalhunderttausend Franken Mit­
gift haben, sondern er spürt auch, daß Sie für keine 
zwei Sous Herz haben, und er läßt Sie aus gutem 
Grunde bei Ihrer Frau Mutter, deren mütterliche 
Liebe einen so falschen Weg eingeschlagen hat. Sie 
werden ein Mädchen bleiben, und das ist Gerechtig­
keit. Nicht einmal der rheumatische Junggeselle, der 
Ihnen zuletzt als Nothbehelf erscheinen soll, wird sich 
einstellen.

Sie bitten um Rath. Einen solchen kann man 
Ihnen nicht mehr geben, denn es ist zu spät dazu. 
Sie sind zu lange auf dem schlechten Weg gewandelt 
und hätten keine Zeit mehr, umzukehren und den 
guten Weg einzuschlagen. Sie gleichen den Leuten, 
die an einem schönen Tage mit dem Schnellzug ausis 
Land gereist sind, drei oder vier Stunden von der 
Stadt; sie haben im Grünen gespeist, sind spazieren 
gegangen und haben den letzten Zug verfehlt. Wenn 
sie nicht zufällig eine Droschke treffen, die leer zurück- 
fährt, müssen sie sich zu Fuß auf den Heimweg 
machen, in der Finsterniß, auf unbekannten Wegen, 
wo sie sich verirren oder in Gräben mit allerlei In" 
halt gerathen können. Die Wahrheit, mein Fräulein, 
ist die, daß Sie und viele andere Mädchen Ihres 
Standes in Ideen erzogen wurden, die nicht mefot 
praktisch sind. „Ich kann meiner Tochter nur wenig 
mitgeben, aber sie ist hübsch, gebildet, ehrbar, und da 
müßte es doch sonderbar zugehen, wenn sie mit dein 
Allen keinen Mann finden würde." Nun, dies Alles 
genügt nicht mehr, um einen Mann zu finden, wenigstes 
den nicht, den Sie sich träumen. Der Mann, den Ss 
möchten, will Sie nicht, und der Mann, der ® 
nehme, den wollen Sie nicht, oder vielmehr, de 
wollen Sie nicht mehr, denn der Luxus, der um
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unterzeichneten Kreistagsabgeordneien haben die Ueber­
zeugung, daß auch ein diesmaliger Vorschlag des 
Kreistages für die Besetzung des Landrathsamts aus 
der Mitte der Grundbesitzer des Kreises unberück­
sichtigt bleiben würde, und halten es deshalb der 
Würde des Kreistages für angemessener, auf das 
Vorschlagsrecht gemäß § 74 Absatz 2 der Kreis­
ordnung zu verzichten." Die Seiden »Fabrik G. Henneberg 

(k. n. k. Host), Zürich, sendet direkt 
an Private: schwarze, weiße und farbige 
Seidenstoffe von 75 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, gestreift, karrirt, gemustert, 
Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 2000 
versch. Farben, Dessins rc.) Porto- und zollfrei.

Speeisl-Depeschen
der

„Ultpreutzischen Zeit»»«".
Berlin, 10. Febr. Der Kaiser ernannte 

Oberst Natzmer, bisher Kommandeur des 
ersten Garderegiments zu Fuß, zum Komman­
danten von Berlin. „ „r.rjr

N izza, 10. Febr. Der französische General 
Subriaster wurde auf der Straße von vier 

anditen überfallen, die ihn mißhandelten und 
aller Werthgegenstände beraubten. Die Thäter 
entflohen; der General befindet sich in be­
denklichem Zustand.

Rio - Za neiro, 10. Febr. Der hiesige 
italienische Konsul Rizzo wurde bei der Rück­
kunft von dem Begräbniß eines ermordeten 
Landsmannes überfallen und schwer verletzt.

verschiedener Muren. Die zum Schlüsse vorge­
führten Phönotiatikops erregten viel Heiterkeit. Wir 
erblickten auf dem Wandschirm sich bewegende Fi­
guren: voltigirende Circusreiter, den Kopf eines Un­
geheuers, in dessen auf- und zuklappendem Munde 
ganze Ochsen verschwanden rc. — Morgen Abend 
rtnbet der zweite Vortrag statt über die Electricität.

* (Stadttheater.) Das überaus reizende Lustspiel 
Aschenbrödel von Benedix ist nicht zu verwechseln mit 
dem Görner'schen Weihnachtsmärchen und glauben 
wir den Schülerinnen unserer Stadt den Besuch dieser 
Vorstellung besonders ans Herz legen zu können. Die 
nächste Aufführung des von so großem Ersolg be­
gleiteten Lustspiels „Großstadtluft" findet am Sonntag 
statt und sind Eintrittskarten von heute ab an der 
Tageskasse in Empfang zu nehmen.

* (Warnung.) Mit Rücksicht auf die Cholera­
gefahr warnt der Herr Regierungspräsident zu 
Danzig die Weichselanwohner davor, das Eis der 
Weichsel und ihrer Nebenflüsse mit Nahrungs- und 
Genußmitteln in Berührung zu bringen, da einerseits 
das kaiserliche Gesundheitsamt zu Berlin sich dahin 
geäußert habe, daß sich nicht ermessen lasse, inwieweit 
eine Verseuchung der Weichsel bei der letzten Cholera- 
Epidemie Platz gegriffen habe, und andererseits nach 
den bisher angestellten Untersuchungen die Cholera- 
bacillen sich im Flußeise lebensiähig erhalten.

* sFeilhalten von Handfeuerwaffen.) Durch
kais. Verordnung ist bestimmt, daß das Gesetz vom 
19. Mai 1891, betreffend die Prüfung der Läufe und 
Verschlüsse der Handfeuerwaffen, am 1. April d. I. 
in Kraft tritt. Von dem letztgenannten Tage an 
dürfen im ganzen deutschen Reiche Handfeuerwaffen 
jeder Art (Gewehre, Terzerole, Pistolen, Revolver rc) 
in der Regel nur dann feilgehalten oder in den Ver­
kehr gebracht werden, wenn ihre Läufe und Ver- 
chlüsse in amtlichen Prüsungsanstalten geprüft und 

mit Prüfungszeichen versehen sind. Da jedoch anzu- 
nehmen ist, daß in den Geschäften, in welchen Hand­
feuerwaffen feilgehalten werden, noch Vorräthe an 
solchen Waffen vorhanden sein dürften, welche bei der 
amtlichen Prüfung nicht als tauglich befunden wür­
den, so hat das Gesetz, um diese vorhandenen Vor­
räthe nicht werthlos zu machen und den gegenwär- 
thigen Eigenthümern somit nicht einen großen Schaden 
zuzufügen, bestimmt, daß diese zur Zeit vorhandenen 
Waffen auch noch ferner feilgehalten werden dürfen, 
wenn sie mit dem Vorrathszeichen versehen sind. Da­
mit aber mit dem Vorrathszeichen nicht Mißbrauch 
getrieben werden kann, ist bestimmt, daß 1) die An­
bringung des Vorrathszeichens durch die Behörden 
erfolgt, 2) zur Stempelung lediglich ein bestimmter 
aus der königl. Gewehrsabrik zu Spandau bezogener 
Stempel verwendet werden darf, 3) dieser Stempel 
nach dem 1. April d. I. vernichtet werden muß. 
Diejenigen Kaufleute, welche an ihren vorräthigen 
Handfeuerwaffen den Vorrathsstempel anbringen 
lassen wollen, haben dies also vor dem 1. April 
d. I. zu bewirken, d. h. unter Uebersendung der 
Waffen zu beantragen. Die Anbringung des Vorcaths- 
zeichens geschie.ht unter Beihilfe eines Sachverstän­
digen (in Garnisonorten eines Büchsenmachers der 
Truppe) durch die Ortspolizeibehörden, und zwar in 
Städten von mehr als 20,000 Einwohnern durch 
die dortige Ortspolizeiverwaltung, 
für Westpreußen durch die Ortspolizeibehörde 
zu „
sind für die Anbringung des Vorrathszeichens 
nicht zu zahlen, jedoch verbleiben dem Antragsteller 
die Ausgaben für den Transport, einschließlich des 
Verpackungsmaterials, auch erfolgt die Versendung 
auf die Gefahr des Antragstellers. Für die Rück­
sendung trägt die betreffende Polizeibehörde Sorge.

* (Die Frequenz des städtischen Schlacht­
hauses) war in dem Monat Januar eine recht leb­
hafte. Es wurden im ganzen 1515 Thiere, das sind 
im Durchschnitt pro Tag 58, geschlachtet, und zwar 
236 Rinder, 683 Schweine, 423 Kälber, 145 Schafe, 
18 Ziegen und 10 Perde. Beanstandet wurden 56 
Rinder, 64 Schweine, 4 Schafe und 2 Ziegen. Voll­
ständig vernichtet wurden 6 Schweine und 3 Rinder 
durch Verbrennen, während 6 Schweine und 3 Rinder 
erst nach erfolgtet Abkochung herausgegeben wurden. 
5 Rinder, 1 Schwein und 256 Kälber wurden als 
minderwerthig abgestempelt. In 160 Fällen mußten 
einzelne Körpertheile,, wie Lungen, Leber rc.. ver­
nichtet werden. Bei der Krankheitsursache spielte 
natürlich die Tuberkulose die Hauptrolle, es wurde 
dieselbe bei 28 Rindern (rund 12 pCt. der Gesammt- 
zahl) und 30 Schweinen (4,4 pCt. der Gesammtzahl) 
festgestellt.

* (Der Kampf der Polizei in Oppeln gegen 
die dortigen Bäckermeister) hat mit einer Nleder- 
lage der ersteren geendet. Die Oppelner Bäcker waren 
von der Polizei mit je 10 Mark bestraft worden, 
weil sie sich nicht der Anordnung der Polizei betreffs 
der Festsetzung der Taxen gefügt hatten, d. h. die 
Backwaaren schwerer gemacht hatten, als die Taxe 
vorschrieb. Einzelne Bäcker wandten sich deshalb 
beschwerdeführeud an die Regierung, Andere riefen 
die Entscheidung des Gerichts an. Den Ersteren 
wurde von der Polizei durch die Exekutiv-Organe die 
bereits gezahlte Strafe zurückgezahlt, und bei denjenigen 
Meistern, bei welchen Pfändungen vorgenommen waren, 
wurden die Siegel abgenommen. Eine gleiche Genug­
thuung erhielten die vor Gericht stehenden Meister 
durch ihre völlige Freisprechung, für die auch der 
Vertreter der Staatsanwaltschaft plaidirte. In der 
Begründung heißt es, daß die Polizei gar nicht das 
Recht habe, in die Festsetzung der Taxen einzugreifen. 
Die Bäckermeister könnten dieselben nach freiem Er­
messen festsetzen und die Polizei habe diese Taxen nur 
zu beglaubigen, nicht einmal zu genehmigen. Dieses 
Urtheil, welches gegenüber dem Vorgehen der Polizei­
verwaltung den Geist der Gewerbefreiheit und 
Bestimmungen der Reichsgewerbeordnung (§§ 72 
79) wahrt, entbehrt auch für Elbing nicht 
Interesses.

* (Ein schweres Unglück) hat gestern die
sitzerfamilie M. aus Ellerwald betroffen. Der Ehe- 
i 2 2 " 2 
welches schon einmal operirt worden ist. 
f ‘ 7 ' 7‘ \ 2
art verschlimmert, daß die Ueberführung in die Klinik 
nach Königsberg nothwendig wurde. Der Kranke 
wurde gestern zu dem um 10 Uhr 7 Minuten von 
hier nach Königsberg abgehenden Zug an die Bahn 
gebracht und in einem Coupee dritter Klaffe unter­
gebracht. Dort angenommen, brach er ohnmächtig zu­
sammen. Den Begleitern wurde von den Beamten 
gerathen, die Fahrt nicht zu machen, weil sie wahr­
scheinlich den Patienten nicht lebend nach Königsberg 
bringen würden. Sie meinten aber, der Kranke 
werde sich wieder erholen und setzten die Reise fort. 
Sie mußten aber zu ihrem Bedauern bald wahr-

1 nehmen, daß ihre Hoffnungen sich nicht erfüllten, 
1 denn auf der nächsten Station Güldenboden mußte 

M. schon als Leiche aus dem Coupee getragen werden.

Produkten - Börse.
CourS vom.............................................
Weizen April-Mai

Mai-Juni  
Roggen: Schwächer.

April-Mai
Mai-Juni  

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai

Mai-Juni  
Spiritus April-Mai

Handels-Rachrichten.
Telegraphische Börs enberichte.

Berlin, 9. Februar, 2 Uhr 40 Min. Nachm.

Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage Eftomihi.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.-lutherifche Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
9i Uhr Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Mittwoch, den 15. Februar, Nach­
mittags 5 Uhr:

Passions -Andacht. 
Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geifl-Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königeu.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichtandacht.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
NachM. 5 Uhr: Jahresfest des 

Jerusalem-Vereins.
Herr Pfarrer Riedes. 
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Niemann. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm.10 Ubr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Mittwoch, den 15. Februar, Nach­
mittags 5 Uhr:

Passio ns - Andacht. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker.

Resormirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald. .
Mennoniten-Gememde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienfl 

in der Baptiflen - Gemeinde. 
Vorm. 91, Nachm. 41 Uhr, 

Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
Synagogen-Gemeinde.

Sonnabend, den 11. d. Mts., Vorm. 
9t Uhr: Neumondweihe und Predigt.

Elbinger Standesamt.
Vom 10. Februar 1893.

Geburten: Postschaffner Augustin 
Lemke 1 S. — Arbeiter Martin Ka­
minski 1 T. — Arbeiter Eduard Wich- 

mann 1 T. ~ =
Aufgebote: Kaufmann Julius 

Boesel mit Martha Dobrick.
Sterbefälle: Schmiedefrau Emma 

Eisermann, geb. Emme, 47 I- "Gen­
tier Friedr. Sal. Schönste 67 
arbeitet Rudolf Hecht 71 I. - Post­
schaffner Eduard Jamtfchke 55 I. - 
arbeitet August May 1 ®. 11 ti- — 
Presser Franz Erd 1 T. todtgeb. — 
Wirthin Johanna Kriegel 68 I.

Elbinger Nachrichten. 
Wetter-Aussichten 

aus Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
11. Febr.: Wärmer, meist heiter. Lebhafter 

Wind a. d. Küsten.
Wolkig, theils heiter, nahe Null, 

meist tronen.
13. Febr.: Wenig verändert, frische Winde.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge smd uns stets 
willkommen.

x rn Elbing, 10. Februar.
(Landschaftlicher Kreistag.) Am 24. März 

Uurd im Landschaftshause in Danzig ein landschaft­
licher Kreistag der westpreußischen Landschaft behufs 
Wahl eines Abgeordneten für den engeren Ausschuß 
abgehalten werden.

* (Der „Elbinger Beamtenbund") ist nun­
mehr an die Oeffentlichkeit getreten. Am Donnerstag 
waren 53 Herren, als Magistrats-, Gerichts- und 
Postbeamten, in Wehsers Lokalitäten versammelt, wo 
ihnen die von der Kommission ausgestellten Statuten 
vorgelegt wurden. Von 53 Anwesenden unter­
schrieben 43. Zweck des Vereins ist gegenseitige Aus­
bildung durch Vorträge, Besprechung und Lektüre. 
Daneben wird die Geselligkeit gepflegt. Zutritt haben 
alle Beamten, die ihr Gehalt aus öffentlichen Kassen 
beziehen. Es wird ein monatlicher Beitrag von 
25 Pfg. und ein einmaliges Beitrittsgeld von 1 Mk. 
bezahlt. Beim Todesfall eines Mitgliedes zahlt jeder 
einen Zuschuß von 0,50 Mk., die zur Unterstützung 
der Hinterbliebenen verwendet werden und ist ver­
pflichtet, dem Scheidenden das letzte Geleit zu geben, 
falls er nicht dringend behindert ist. Alle Monat 
und zwar jeden Freitag nach dem ersten, findet eine 
Versammlung statt. In der darauffolgenden Vor- 
ftandswahl wurden gewählt: H. Rochow, Vorsitzender; 
Warmuth, Stellvertreter; Tochtermann, Schriftführer, 
Lamert, Kassirer. Als Betsitzende wurden gewählt 
die Herren Hoffmanu, Segler und Pahnke.

* (Der Verein zur Wahrung kaufmännischer 
und gewerblicher Jntereffen) hält am Mittwoch, 
den 15. d. Mts., Abends 6 Uhr, im Börsenlokale 
seine Generalversammlung ab.

* (Lehrereouferenz.s In der Schule zu Wolfs­
dorf Niederung fand ant vergangenen Donnerstag 
unter dem Vorsitz des Lokalschulinspektors Herrn 
Lehrercolüerenr 9heherunfl die amtliche
SctAt Jl ' H^r Lehrer Marquardt aus 
stufe HrJ o h ?en Kindern der Ober- und Mittel- 
Lw elnJ ^ehrprobe in der mathematischen Geogra- 
SThLUnb ??hrer Hoffmann reserirte über^das

"®le ber Rechenunterricht praktisch und 
fruchtbar zu betreiben?" Die aufgestellten Leitsätze 
wmde allsL Besonders hervorgehobku
Möen ^n der Rechenunterricht in der ein- 

8 Schuljahre gleichzeitig 
schwierig A b£?d)af 9t "^den müssen, äußerst

* (Der gestrige erste Vortragsabend des
^^entators W. Finn) aus London war 

ehr zahlreich besucht. Herr Finn sprach über Wärme 
und Licht und begleitete den Vortrag mit etwa 75 
interessanten Experimenten. Die Batterie mit der 
Herr Finn arbeitet, erzeugt einen so starken Strom 
vekbra7n?wird^Ä^?/cknadel durch ihn vollständig 
verbrannt wUd. Recht interessant war auch die Dar- 
Allung verschiedener Experimente mit den Dubosäue- 
g?nständ^und" ^sc^/^ikalprojektion liegender Ge- 
K bie nnrh\}^ussigke ten. Besonderes Interesse

6'ickiii^w^^nwrden Sie ehrgeizig und halb-
srunf-s ^wacht. Man wird Sie umsonst in den 
Esalen herumführen, in die Bäder gehen lassen 
überniP^ »tn.. Chicago ausstellen; das Ende wird 
gehört namllche Lied sein, das Sie schon zu oft 
auchhÄ: Wo ist die Mitgift? Warum sollten 
ba ^Qnner.utne M"aift von Ihnen bedangen, 
Sie PinV?Cn Vermögen bedangen? Haben 
min etn ~r00d' nnt dem Sie eine halbe Million ge- 

1° macht sich Alles ganz t-ichti -z wktd 

März reQnen Zahlreich wie die Hagelkörner im 

bo8% Bedürfniß durch die Beihilfe eines Mannes 
zu genießen, ohne sich für irgend etwas 

toenn AUp?ebe?:' ii der. erste Stützpunkt des Teufels, 
finb hnHpr gerben will. Ihre Grundsätze 
klnp q FT ri? y tC;n' Sie verachten die Arbeit, welche 
orn6t?n^C^t 11 ü1 größten Elend, ein Trost im 
größten Kummer, das Aufbieten ver ©VnH- 
WMGMM

geaenseitin a«^em' toQ§ Sie sich fe^f+ 

in der Besonderheit ' ^Eolletiren, ^zen und 
für einige Zeit "üsae^tt-,?^, die Natur Sie 

das beste Mittel sein, einen wirdSie dann noch einen solchen ?aben wÄl ^nbcn' 
einmal etwas werth sind. Das ist Sl' ^nn Sie 
denn Ihr einziger Wunsch, sich zu verhei^thl ^^-!^^' 
Wohl nur das Ergebniß der schönen ^?nte
die man Ihnen giebt und die Sie unsL % 

etwas anderes zu thun, was indeß nicht fan? 
daß Sie dieses Eine immer gut thun. Es ist” 
wögltch, daß von dem Tage an, wo die Arbeit 
d'° Bteibclt und Unobbänglgteit geg-b-n hI""d7r 

Rn-n unter einem ganz anderen G-sichtzl 
dun!t erscheint, wie heute, und daß Sie sich der 
^nechtschast der Ehe und selbst der Liebe ebenso ent- 
sckD wie dies gegenwärtig von uns Männern ge- 
Miwikt ^dnken Sie also nicht mehr daran, Ihre 
sonden vergrößern, um einen Gatten zu finden, 
Sie wie M Sie Fräulein, arbeiten Sie! Malen 
Madame Bonheur, treiben Sie Literatur wie 
Sarah uben Sie dramatische Kunst wie
setzungen wie dd"osophie wie Heloise, Ueber- 
®rarb, ßanh?ab“mem?)acler' Industrie wie Madame 
vielleicht , wie Madame Boucicaut. Das ist 
als unaufhörlich.6at)er es ist weniger ermüdend 
weniger etnteh^?0? ,etlle,mr Manne zu jagen, und 

ddgend, als diesen Mann nicht zu finden."

* nöMtrn.l In der Ortschaft Pr. Königsdorf I Königsberg, 10. Februar, 12 Uhr M Min. Mttag».

Wege auf unbestimmte Zeit geschlossen worden. 8oco contingentirt  50,50 A Geld
* (Schienenbruch.) Aus _ber Strecke Altfelde-1 goco contingentirt . . 31,00 „

Marienburg wurde gestern ein Schienenbruch entdeckt, ------------------------------------------------------------------------------
unb war das Geleise für kurze Zeit unfahrbar.

* (Verhaftet.) Gestern Nachmittag erfolgte die 
Verhaftung des ehemaligen Fleischergesellen Georg M. 
von hier wegen Vornahme eines Verbrechens an 
einem dreijährigen Kinde, sowie des Rentiers Carl B. 
wegen Verdachts des strafbaren Eigennutzes und 
Meineides.

* (Das Schöffengericht) verurtheilte heute den
Laufburschen Jordan, der um billig zu Schuhen zu -
kommen, diese am 1. Dezember dem Dienstmädchen I Muster umgehend.
seines Brodherrn entwendete, zu 3 Tagen Gefängniß. | I__________________________ _____________________

 
TÄ ÄriTÄte68©i 1 d7br°ud Asthma, Athcmmth, Bronchial-Hufte« 
schuldig gemacht. Diese eignete sich ebenfalls ein Mit!) VerschletMNNg,
roegen Eigenthums vorbestraft, wird sie zu einer Zu-1 Kehlkopf- und Bronchial-Catarrh 
satzstrafe zu dem letzten Schöffenurtheil von 1 Woche I werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
Gefängniß verurtheilt. — Der Arbeiter Herrmann I ^er Achten „Cigares de Joye<» Eine ein- 
Erdmann aus Pangritz-Colonie wurde am 9. De-1 • ^cjer (Jjnaretten erzielt sofortige Besserung 
zember im Gerichtsgebaude von dem Beamten am- heftigsten asthmatischen Beschwerden und be- 
qesordert, da er amtlich nichts zu thun hatte, das . . > „rf’' Snfätten ruhioen ©cfilaf
Gebäude zu verlassen. Weil er dieser Aufforderung I " . „ ' KaUCU f
nicht gutwillig nachkam, wird er zu 3 Wochen Ge-1 2'inpfohlcn für Kinder, Damen, sowie für jede 
fänaniß verurtheilt. - Der gegen den Besitzer Franz Constitutton. Zu beziehen tn schachteln a 2,50 
Schroeterzu Neuendorf von der Polizeibehörde Mark durch die meisten Apotheken des In- und 
erlassene Strafbefehl von Mk. 15 Geldstrafe wegen I Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo- 
Uebertretung des Viehseuchen-Gesetzes wird aufrecht I theker Leistikow, sowie durch die Übri- 
erhalten. - Der Dienstjunge Weinberg ist ge- QCtt Apotheken.
ständig, zu Pr. Mark feinem gewesenen Brodherrn Nur ächt mit Firma Wicox & Co., 
36,50 Mk. entwendet zu haben. Das Urtheil lautet  Orsord-Str London W.
auf 1 Woche Gefängniß. — Die Etgenthumerfrau I __ ^71-----------—-------------------—----------------------
«osalie Wulf, geb. Carolus aus Tolkemit, wird I Unentbehrlich in jeder Familie. Die fort« 
wegen Düngerdiebstahls zu 3 Tagen Gefängniß ver- | schreitende Aufklärung, welche tn Bezug auf die ge» 
urtheilt. — Der Arbeiter August S ch a p e i t ge- sundheitlichen Maßnahmen fortgesetzt stattfindet, dar- 
rieth mit einem seiner Mitarbeiter am 23. September über herrscht kein Zweifel, hat manchen Aberglauben 
in Streit, bedrohte und verletzte ihn. Schapeit wird I verdrängt .und mit früheren, thörichten Gebräuchen 
mit 9 Mk. Geld eventl. 3 Tagen Gefängniß bestraft. I aufgeräumt. Heute sind wir soweit, daß in jeder 
-----— -----------. —7 I sorgsamen Familie diejenigen Sachen vorräthig, welche 

lüCüHtUCljtCS* I in plötzlichen Krankheitsfällen nöthig sind. So z. B.
* Ewe furchtbare Brandkatastrophe wird der Thermometer, Eisbeutel, Jrrigateur und vieles 

...» Leipzig gemeldet. Dort brach in der Nach: I andere mehr. In neuerer Zeit ist nun abermals eine
Donnerstag um 12 Uhr in dem Schäfer'schen hochwichtige Erfindung gemacht worden, welche nicht 

Restaurant auf dem Neumarkt Nr. 7 Feuer aus, schnell genug jedem Einzelnen zugängig gemacht werden 
me chem soweit bis jetzt sestgestellt werden konnte, kann. Wie häufig kommen Verbrennungen Ver- 
iecbs Personen zum Opfer gefallen sind, darunter I brühungen, Verwundungen, Quetschungen, Hautab- 
nier junge Männer, während mehrere andere Personen! lchürfungen (Wundsein, ^Aolf) vor und wie angenehm 
rnm Theil sehr schwere Verletzungen davongetragen I ist es dann in solchen Fällen, sofort das Beste was
hnben Das Lokal ist eng und lang und hat einen I es giebt, zur Hand zu haben. Apotheker J. Flügge s
schmalen Hausflur. Das Feuer entstand dem „Gene- Myrrhen-Crsme (Deutsches Reichspatent Nr. 63592) 
ral-Anzeiger" zufolge vermuthlich dadurch, daß tn dem I ist das Mittel, das jedem Leser empfohlen wird, sich
karnevalisttsch dekorirten Lokale einer der Gäste leicht- zu Hause vorräthig zu halten. Derselbe ist nach
fertiger Weise einen Feuerwerkskörper anzündete. I Aussage der Aerzte weit wirkungsvoller, als Cold- 
Dadurch fingen Fichtenreiser, welche sich in der Nähe I Cream, Carbol-, Glycerine-, Vaseline-, Zinksalbe rc., 
befanden, Feuer und dieses verbreitete sich mit so I verdirbt nie und ist in Dosen a 1 Mk. nebst den 
arofeec Geschwindigkeit über das ganze Lokal, daß ärztlichen Gutachten in den Apotheken (in Elbmg in 
eine aroße Panik entstand. In dem engen Hausflur I der Raths-Apotheke und in der Adler-Apotheke) vor- 
batten sich die Gäste beim Hinausgehen so eng zu- räthig. Wir sind überzeugt, für unsern Rath den 
fammengedrängt und der Qualm des Feuers hatte Dank aller Derjenigen zu ernten, welche plötzlich das 
sich so rasch verbreitet, daß 6 Personen erstickten, I 
bevor ihnen Hilfe gebracht werden konnte. Als Ur-1 
beber der durch Entzündung einer Rakete entstandenen 
Feuersbrunst ist ein Leipziger Weinhändler ermittelt 
und verhaftet worden.

* Zur Choleragefahr. In Marseille scheint 
dasselbe Vertuschungssystem Platz greifen zu sollen, 
wie in Paris uud Havre. Ein Theil der Marseiller 
Aerzte bezeichnet die choleraverdächtigen Fälle als 
Folge von Influenza, welche sich auf die inneren Or­
gane geworfen habe. Cholerabazillen seien in den 
Dejektionen der Kranken nicht entdeckt. Die Gesammt­
zahl der bisher vorgekommenen Todesfälle betrage 9. 
Mittwoch wurden 3 Erkrankungen gemeldet.

* Aus Zanke laufen neue Einzelheiten über die 
furchtbaren Verwüstungen durch Erdbeben ein. In 
der Stadt Zante sind alle Häuser buchstäblich unbe­
wohnbar. Das Stadtviertel Santa Trinitü gleicht 
einem Trümmerhaufen. Die alte Markuskirche, das 
Presbyterium, das von den Venetianern erbaute 
Kastell, das Gebäude der Staatsanwaltschaft und das 
Theater sind eingestürzt. Man zählt in der Stadt 
Zante fünf Todte und einige hundert Verwundete. 
Der Erzbischof ordnete Prozessionen zum heiligen 
Dionysios, dem Schutzpatron der Insel, an. Das 
Zittern des Bodens dauert fort; häufig werden auch 
noch kleine Erdstöße verspürt.

Börse: Abgeschwächt. CourS vom 
3‘/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3'/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Golorente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols .... 
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Be­

mann hatte im Halse auf der Zunge ein Geschwür, 
7, ' " ' Der Zu­

stand des Patienten hatte sich in letzter Zeit aber der-

Der Kranke

im übrigen

Pr. Stargard. Gebühren und Kosten



FeuermschttungMnk für DenWland M Gnthn. 
Auf Gegenseitigkeit errichtet im Jahre 1831. 

Bekanntmachung.
Nach dem Rechnungsabschluß der Bank für das Geschäftsjahr 1893 betrügt 

der in demselben erzielte Ueberschuß:

?O Procent
der eingezahlten Prämien.

Die Banktheilhaber empfangen, nebst einem Exemplar des Abschlusses, 
ihren Ueberschuß-Antheil in Gemäßheit des § 7 der Bankverfassung der Regel 
nach beim nächsten Ablauf der Versicherung, beziehungsweise des Versicherungs­
jahres, durch Anrechnung auf die neue Prämie, in den im gedachten § 7 bezeichneten 
Ausnahmefällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur, bei welcher auch die 
ausführliche Nachweisung zum Rechnungsabschluß zur Einsicht für jeden Bank- 
theilnehmer offen liegt.

Elbing, im Februar 1893. '
H. Unger5

Agent der Feuerversicherungsbank f. D. zu Gotha.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Emilie Krüger-Adams­
dorf mit dem Lehrer Herrn Stiege- 
Löbau.

Geburten: Herrn L. Anacker - Danzig 
l S. — Herrn Carl Schwarz - Pr. 
Eylau 1 T. — Herrn Hauptmann 
Kiep-Graudenz 1 T.

Gestorben: Friedrich Schlacht - Klein 
Tarpen, 56 I. — Rentier Stanis- 
laus Krause-Bischofstein, 88 I. — 
Königl. Förster a. D. Alb. Dennert- 
Tilsit, 66 I. — Kaufmann Carl 
Willenius - Danzig. — Frau Rosa 
Tornier, geb. Nieß-Danzig, 69 I. — 
Frau Geh. Finanzrath Louise Belian, 
geb. Ollech-Berlin, 44 I. — Kaufm. 
Carl August Fabian-Königsberg.

5tniit-3l|tflta.
Sonnabend, den 11. Februar1893:

Gastspiel des Fräulein 

Paula tiross 
vom Stadttheater in Danzig.

0®" Zu halben Kassenpreisen:

Aschenbrödel.
Lustspiel in 4 Akten von Benedix.

Schüler zahlen 
die üblichen Schülerpreise.

Sonntag, den 13. Februar 1893:

Die Großstadtluft.
Eintrittskarten schon am Sonnabend 

zu haben.

Casino-Saal.
Heute, Sonnabend, 2. Demonstration 

überJnductions-Electricität. 75 der 
brillantesten Experimente. Vortrag von

W. Finn.
Eintrittskarten sind in der 

Reissner'schen Buchhandlung u. Abends 
an der Kasse zu haben.

Sonntag: letzte Demonstration: 
Optik.

Anfang 8 Uhr.

Ackern« der Klempner und 
UetMröeiter.

Sonnabend, den 35. Februar er., 
Abends 8 Uhr:

Großer 
Masken-

Ball
in den Sälen des „Gold. Löwen".

Musik wird ausgeführt von der 
ganzen Kapelle der Kgl. Unter­

offizier-Schule zu Marienwerder.
Die im Besitz einer ausgezeichneten 

Herren- resp. Damenmaske befindlichen 
Theilnehmer erhalten eine Prämie.

Sonnabend, 11. Febr., Abends 8 Uhr:

Versammlung.
Der Vorstand.

Einladung.
Die Feier des Jahresfestes des 

hiesigen Jerusalem-Vereins wird am 
nächsten Sonntage, den 12. d. M., 
in der Heil. Drei-Königen-Kirche 
durch einen festlichen Abendgottesdienst 
nm 5 Uhr stattfinden. Herr Pfarrer 
Rieb es hat die Festpredigt gütigst 
übernommen. Die Mitglieder nnd l 
Freunde des Vereins werden zu der [ 
Feier hiermit freundlichst eingeladen.

Der Vorstand.
Dp. Lenz, Superintendent.

In den festlich decorirten Sälen von

Weingrundforst
Sonntag, den 13. d. M.:

J. Witting.

KkKllNNtMlllhUNS.
Der hinter dem Arbeiter Gott­

fried Knhn unterm 10. November 
1892 erlassene Steckbrief wird hiermit 
erneuert. J. 2408/92.

Elbing, den 7. Februar 1893.

Ter Untersuchungsrichter 
bei dem Königl. Landgericht.

Kkknnntinchvng.
Donnerstag, den 16. d. M., 

sollen aus den Schutzbezirken Reichen­
bach und Bnchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meistbietend verkauft

b. aus Bnchwalde:

werden und zwar
a. aus Reichenbach:

60 Stück Ki.-, Bi.-Nutzholz,
125 Ei.- u. Bi.-Deichseln,
182 eins. Dachlatten,
20 dopp.
38 Lißstöcke,

150 Bohnenstangen,
8 Langwagen,

62 Hopfenstangen,
33,5 R.-Mtr. Klobenholz,
69,5 „ Lknüppelholz,

172 „ Reisig II,
760 „ ,, in;

6 Bu.-Nutzholz,
208,5 R. Mtr. Klobenholz,

8,5 „ Knüppelholz,
241 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer

Vormittags 9 Uhr 
im Gasthause zu Reichenbach.

Elbing, den 6. Februar 1893.

Der Magistrat.

Zum Wähle der Menschheit!
Bisher auch nicht annähernd 

erreicht. Akte Fußleiden, veralt. Krampf­
adergeschwüre, langjährige Flechten, ver­
altete Geschlechtsleiden, Mannesschwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, schnell und 
schmerzlos ohne Berufsstörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demselben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigst. 
Franz Jekel, Breslau, Teichstr.22.

HedicliMÜ-
Tokayer 

vorn Weinbergsbesitzer 
Ern. Stein, Erdö-Benye 

bei Tokay, Ungarn, 
absolute Garantie für

Reinheit und Echtheit. 
(Die Weine stehen unt. 
permanenter Controle 
der berühmtesten Ger- 
ChemikerDeutschlands)

In Elbing zu billigen 
Schutzmarke. Originalpreisen vorr. b.

Herm. Lehnert, Rathsapotheke,
Hauptniederlage,

ferner bei M. Aussen,
Ernst Liedtke.

Wegen Geschäftsaufgabe verkaufe
KE" 1 Petroleum-Cifterne 

von 300 Ctr. Inhalt
nebst Wellenblechhaus, Schuppen, Leim­
kocher u. Zubehör für 2500 M. (Werth 
der Anlage 5000 M.)

1 kl. liegender Dampfkessel zu jedem 
annehmbaren Preise.

1 Emmericher Kugel - Caffeebrenner 
von 100 Pfd. (wenig gebraucht) zur 
Hälfte des Werthes.

1 Gruson-Schrootmühle, fehlerfrei, 
für 150 M. (zum Kanehl- u. Pfeffer­
mahlen gebraucht).

1 großer Rollwagen ohne Federn 
von 100 Ctr. E. Tochtermann.

Paul Laaser, 
praet. Zahnarzt, 
FaMHjnterjlrONr.30, 

parterre.

mit guten Zeugnissen findet Stellung bei

Brauerei Englisch Brunnen.

MHeckcii «nh Wchckn

yi

X

zum

Zu Fastnacht empfehle

Streut den Isgel'n Mterl!

Muster nach außerhalb, wie Aufträge von 18 Mk. an versende franko.

N

Pat.-H-Stollen

n 
D 

35*
n

-

--Kleiderstoffe liefere jed. 
Maaß zu Fabrikpreis. 

Johannes Schulze, Greiz. Muster frei

Zum 1. Septbr. resp. 1. Oktbr. sind 

zwei Wohnungen, 
2. und 3. Etage, bestehend aus je vier 
Zimmern nebst Zubehör, getrennt oder 
im . Ganzen zu vermietheu.

Paul Schiller, 
Brückstraße Nr. 16.

Lederfett, Lederöl, rufi. Leder­
schmiere, Vaseline, Thran bei

Rudolph Sausse.

H 
H

X
X 
>4

X
X 
M

X
X
X
X
X
X
X
X

Säure- u. harzsreies Motoren­
öl, f ü r G a s m o t o r e n, Mineral- 
maschinenöl, Baumöl, confistentes 
Fett empfiehlt

Rudolph Sausse.

nminiiiiij

X
X
X
x
X
X.

kJVU,' MIIV viuunjjiuu, *

rehbraun Hanf, grau Manila und h 
rMoftrl slri’tn *

X
X.
X
X 
h
9
x
*
X
>

X
x ’
-
X
X

3 Buch- und Kunstdruckerei. - 
lo3TiixrTriTiTriTiTiTTrr_

fertig geriebene« Mnh«.
Auf neuester, patentirter Salomon- 

scher Mohnmühle gemahlen, ist die Er­
giebigkeit die denkbar größeste.

E. Tochtermann,
63. Alter Markt 63.

EM Wer an Husten @
Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht - Brust - Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. In 
Elbing bei Bild. Sausse erhältlich.

J8 s

Kettenbrunnenstraße 19
ist die Bel - Etage vom 1. April er. 
zu vermietheu.

Ballblumen,
Ballfächer, verkaufe der vorgerückten 
Saison wegen zu bedeutend ermäßigten 
Preisen.Emma Goltz, ims

Lange Hinterftrafie 14.
NB. Die von mir gekauften Blumen 

werden gratis aufgebunden.

Gehülfe»
1. März d. Js.

J. F. Ruhm,
Tiegenhof.

Empfehle mein reichhaltiges 
Lager von Gold-, Silber-, Alfe- 
nide- und Besteckwaaren. Vifiten- 
kartenschalen von 3 M., Blumen­
schalen von 3,50, Zuckerschalen 
von 4,50, Butterdosen von 3,35, 
Kinderbestecke von 3,50, Essig­
menagen von 5 M.

Groß, llljmilngtr 
in Gold, Silber und Nickel. Gol­
dene Herren-Uhren von 45 M., 
Nickel-Uhren von 8 M. Regu­
latoren, Wand- und Weckuhren 
in den neuesten Mustern. Wand- 
und Weckuhren schon von 3 M.

~ lind
Silbmvnwkn

in reichster Auswahl.

Grnnnt-Gnld-Krnslhen
schon von 3 M.-WU

J, Lewy,
Uhrmacher u. Juwelier.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Wintcrausgabe 1892|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pfi, 
in der

Exped. der Altpr. Ztg«

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pf. und 80 Pf. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorf f,

Ottensen bei Hamburg.

I||M llliitulifn
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens werden angenommen 

6011 Loeser ck Wolff.

nach Maaß wird unter Leitung meines bereits anerkannt tüchtigen Zuschneiders 

Uerrell-Mroerove unter Garantie des Gutsitzens angenommen.
Muster nach außerhalb, wie Aufträge von 18 Mk. an versende franko. H0HI

Oscar Lewinski, 4 
k Deutsches Waarenbaus.

Oonrats,
hell- und dunkelgrau, 

meitrt grün 

gE" traf ein großer Posten ein.

Liefere diese

mit Firmendruck 
1000 e. 3,00-5,00 jl. 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung fchnellstens.

H. Gaartz1

die ich auf meiner letzten Geschäftsreise durch Glückszufall zu einem spottbilligen Preise erstanden habe, 
wie zum Beispiel: 

Tischzeuge, Handtücher, Bettwäsche, 
■mim Tuche und Buckskins, ■■■ 

auch einen Pasten Kleiderstoffe 
in verschiedenen Farben. Um hiermit zu räumen, gebe diese Waaren zu noch nie 

dagewesenen billigen, aber streng festen Preisen ab.

Deutsches Waarenbaus
7. Fischerftraße 7.

Meine Säger sind jetzt vollkommen mit allen , H
ßMf- Menheiten der Frühjahrs - Saison "MW " 

gefüllt, so daß ich in der Lage bin, allen Anforderungen in jeder Geschmacksrichtung bei den 
denkbar niedrigsten Preisen Genüge zu leisten.

Gleichzeitig verbinde einen

Ausverkauf verschiedener Artikel,

für Herren, Damen und Kinder spottbillig.

Jagdwesten, Wolljacken für Herren und Knaben, Damenwesten 
mit und ohne Aermel, Kinder - Tricots für jedes Alter, 
Strümpfe, Socken, Strumpflängen, Leibbinden,, Kniewärmer, 

Gesundheits-Corsetts verkaufe unter Fabrikationspreis.

Bei der Reichhaltigkeit meines Lagers

Honimt jeher Kicke bei mir 
das für ihn Zweckmäßigste zu Preisen, die jeder Concurrenz 

die Spitze bieten.

Das Neueste in Tricot-Taillen und Blousen, Parchend-Blousen, 
Corsetts, Schürzen für Damen und Kinder, Unterröcke in jeder 
Art, Damen-Plaids, Gesellschafts - Tücher, Carlotta - Shawls, 

Handschuhen habe stets am Lager. 
Flanell-Blousen ä M. 1,75.

Jeder, welcher sich die Zeit nimmt, das Dargebotene zu prüfen, 
wird gestehen, daß er sich nicht 

u m s o n st
bemüht hat.

Echt russische Gummischuhe in den modernsten Facons 
habe räumungshalber znm Ausverkauf gestellt.

M. Rübe Wittwe 
(Jnh. Arthur Niklas),

16. Fischerstrafie 16.

Clbinser Tricotagen-Falmk.

Stets scharf!
Kronentritt unmöglich.
Das einzig Praktische für 

glatte Fahrbahnen.

Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco.

Leonhardt & Cfk
Berlin, Schiffbauerdamm 3.

Für mein
Tuch-, Manufaktur-, Mode- 

Waaren u. Confections-Geschäft 
suche ich einen

^

73854449



Tägliche Beilage zmr „Altpreutzische» Zeitung".
Rr. 36. WbingV den 11. Februar. 1893.

Herzenskämpfe.
Roman von Th. Schmidt.

Nachdruck verboten.
In ihrem erröthetem Gesicht und den be­

redten Augen las er seine Antwort.
,'Sie sind das edelste aller Mädchen," fuhr 
lebhaft fort, „lehren Sie mich des Glückes, 

^te äu besitzen, werth zu sein!"
"Stellen Sie mich nicht gar zu hoch," er­

widerte sie lächelnd, „damit ich nicht falle, 
^och noch eins — ich muß offen mit Ihnen 
F?yen- Ich — ja ich liebe Sie, Herbert; aber 
tch kann mich unserem Glücke nicht völlig htn- 
geben, so lange eine finster drohende Wolke 
über Roddeck schwebt. Helfen Sie uns, diese 
vertreiben, und dann wollen wir wieder von 
uns reden."

„Gut, es sei Melanie," hauchte Herbert, in­
dem er die zarte Gestalt an sich zog und den 
ersten Liebeskuß auf ihre weiße Stirn drückte.

27. Capitel.
Drei Jahre glitten dahin, ohne daß sich 

auf der Roddeck'schen Besitzung viel geändert 
hätte.

Selbst die Gräfin, Curts Mutter, hatte alle 
Hoffnung aufgegeben; selbst gegen Melanie ließ 
ste mit keinem Worte ihre Vermuthung laut 
werden; im Stillen aber glaubte sie, Martha 
wi todt; wie hätte man sich sonst ihr anhalten­
des Schweigen erklären können?

Curt hatte noch nichts über seine Rückkehr 
verlauten lassen. Er schien ganz vergessen zu 
vaben, daß er eine Heimath hatte. Oft brächte 
letve Mutter Stunden und Stunden in der 
Mldergaierie zu; ihr Sohn, ihr edler Sohn, 
vessen Zukunft sie sich so voll Stolz und 
Hoffnung ausgemalt hatte — er war der letzte 
^raf, dort hing sein Bild. — Wer würde einst 

leere Stelle daneben einnehmen? Niemand 
wurde seinen Namen, seinen Titel erben — 

alte, edle Geschlecht starb aus; so lange 
geringste Zweifel über das Schicksal seiner 

Göttin blieb, würde Curt sich nicht wieder 
erwählen, und selbst wenn er sichere Kunde 

v?u ihrem Tode erhielte, würde ihn keine 
Udere je fesseln — er hatte seine Martha zu 

geliebt.
Da- alte, edle Geschlecht mußte aussterben!

Diese Ueberzeugung erfüllte die stolze Gräfin 
mit tiefer Betrübniß. Statt, wie sie gehofft, 
den jungen Erben von Roddeck, noch bevor sie 
starb, in ihre Arme schließen zu können, irrte 
ihr Sohn einsam und kinderlos umher. Sie 
wünschte — ach, und sie wünschte vergebens — 
sie wäre freundlicher gegen die Gattin ihres 
Sohnes gewesen, sie hätte dem armen, mutter­
losen Kinde gelehrt, sie zu lieben und ihr zu 
vertrauen. Wie anders wäre jetzt Alles! Da 
wäre Martha in ihrer Angst und Noth zu ihr 
gekommen — nun war es zu spät!

Das dunkle Haar, auf das die Gräfin so 
stolz gewesen war, ward vor der Zeit weiß 
von Kummer; tiefe Furchen auf dem schönen, 
stolzen Gesicht sprachen von schweren Sorgen 
und langen, schlaflosen Nächten.

Mehrmals hatte sie an ihren Sohn ge­
schrieben und ihn flehentlich gebeten, heimzu­
kehren; aber er erwiderte, daß er den Anblick 
von Schloß Roddeck nicht ertragen könne und 
nicht eher in die Heimath zurückkehren würde, 
bis er etwas über das Schicksal seiner Gattin 
wußte.

Eines Abends, als Melanie unerwartet in 
das Zimmer ihrer Tante trat, fand sie dieselbe 
in Thränen aufgelöst; sie erschrak heftig bei 
diesem Anblick, erinnerte sie sich doch nicht, in 
diesen stolzen Augen je Thränen gesehen zu 
haben.

„Ach, Melanie," schluchzte die Gräfin, „mir 
bricht das Herz; womit können wir Curt be­
wegen, heimzukehren?"

„Ich weiß es nicht," versetzte diese rathlos; 
„daß Du aber den Muth, die Hoffnung ver­
lierst, ist das Letzte, was ich ertragen kann — 
das darf nicht sein."

„Ich kann es nicht ändern," sprach die 
Gräfin trostlos, „meine Kräfte sind erschöpft; 
wenn Curt nicht bald kommt, sieht er mich nie­
mals wieder."

„Soll ich ihm schreiben und ihm das sagen, 
Tantchen?" fragte Melanie zärtlich.

„O nein; er schreibt, er könne den Anblick 
der Heimath nicht ertragen. Wenn er nun 
meinethalben zurückkehrte und es ein Unglück 
gäbe, könnte ich mir das nimmer vergeben. 
Geduld muß hier das Loosungswort sein."

Auch auf Melanie lasteten viele Sorgen. 
Vor drei Jahren hatte sie Herbert versprochen, 
die Seine zu werden, sobald die Wolke von 
dem Roddeck'schen Hause gewichen sein würde.



Sie hatte gelernt, ihn innig lieben, er war ihr 
jetzt theurer, als Curt je gewesen, sie sah sein 
bekümmertes, resignirtes Gesicht, sie fühlte, daß 
die ernste Pflicht sie zu ihm rief, und doch war 
es ganz unmöglich, jetzt ihre Tante zu ver­
lassen.

In tiefes Sinnen versunken, saß Melanie 
von Selten in ihrem Zimmer; dann stand sie 
auf, trat an ihren Schreibtisch und schrieb 
an ihren Vetter Curt. Sie schrieb ihm von 
Herberts Liebe, von ihrer Verlobung mit ihm, 
und wie unmöglich es ihr sei, des Geliebten 
Gattin zu werden, bevor er heimgekehrt sei zu 
seiner vereinsamten Mutter.

„Verzeih', daß ich Dich daran erinnere," 
schrieb sie, „aber es gab einst eine Zeit, wo ich 
Dir zu Liebe all' meine Hoffnung, in diesem 
Leben je glücklich zu werden, zum Opfer 
brächte; ich verlange jetzt nur wenig dafür: ich 
bitte Dich, kehre heim; Deine Mutter verlangt 
nach ihrem Sohn, Deine Diener und Angestellte 
verlangen nach ihrem Herrn, und Curt, Herbert 
verlangt nach mir."

„Dieser Bitte kann er nicht widerstehen," 
sprach sie lächelnd zu sich; „den Gedanken, 
unserm Glück im Wege zu stehen, wird er nicht 
dulden, und die Mutter bekommt ihren Sohn 
zurück."

Und Melanie hatte Recht, Curt konnte 
ihrer Bitte nicht widerstehen; in der Erinne­
rung, was sie ihm einst gethan, mußte er ihr 
jetzt das Opfer bringen; und seine Mutter war 
ganz außer sich vor Freude, als ihr Sohn seine 
baldige Rückkehr verkündete.

Als er heimkehrte, waren die Gräfin und 
Melanie betroffen von seinem Aussehen. Er 
sah nicht mehr krank. aus, aber auf seinem 
Gesicht lag eine Schwermuth, die seinen inneren 
Kummer mehr verrieth, als alle Worte es 
vermocht hätten.

Erst als sie sich am Abend für die Nacht 
trennten, erwähnte die Gräfin wieder Marthas 
Namen. , . n

Still, Mutter," entgegnete er in tiestraurigem 
Tone, „sprich nicht von ihr. Wenn sie noch 
am Leben wäre, hätte ich sie finden muffen; 
ich glaube sicher, daß sie nicht mehr unter den 
Lebenden weilt; aber sprich nicht von ihr, 
ich kann es noch nicht ertragen."

Curt nahm seine Pflichten wieder auf, er 
versäumte, vernachlässigte nichts; aber die 
Gräfin seufzte, wenn sie lange nach Mitternacht 
an seiner Zimmerthür vorüberging und noch 
Licht drinnen sah; und sie seufzte, wenn sie ihn 
in früher Morgenstunde unablässig in meinem 
Zimmer auf und abgehen hörte.

Sie meinte, die Thätigkeit, der er sich 
wieder widmete, sei zu viel für ihn, und machte 
ihm darum den Vorschlag, sie wollten sich 
wieder auf einige Zeit nach der Residenz be- 
geben Curt war einverstanden damit, denn 
ihm, dem Unglücklichen, war Alles gleich, hatte 
er doch keinen anderen Gedanken, als an die 
Geliebte, die er verloren hatte.

28. Capitel.
Eines Tages — es war Ende Mai, an 

einem Morgen, an dem Alles frisches, neues 
Leben athmete — machte Graf Curt einen 
Spaziergang in den öffentlichen Park, der in 
dieser frühen Morgenstunde weniger von der 
eleganten Welt als von Bonnen und 
Wärterinnen mit ihren Zöglingen und Pfleg­
lingen besucht war. Leichte Kinderfüße trippelten 
hin und her, frische Stimmen und silberhelles 
Lachen erfüllten die klare Frühlingsluft; es war 
so nett, die Kleinen bei ihren Spielen zu be­
obachten.

Graf Curt ließ sich auf eine der Gartenbänke 
nieder und schaute mit traurig-ernstem Lächeln 
dem Treiben der Kinder zu; der Anblick dieser 
frohen Kinderschaar that seinem Herzen unsag­
bar weh. Kein Kind kletterte auf seine Knie, 
kein Kind nannte ihn Vater, keine zarte Kinder­
hand liebkoste die seine, keine rothen Kinder­
lippen berührten sein Gesicht. Er würde in 
feinem Hause nie den Klang frischer Kinder­
stimmen hören!

Einsam, traurig und verlassen saß er da im 
hellen Sonnenschein und fragte sich, warum das 
Schicksal hart gegen ihn gewesen. Einem Jeden 
schien Leben und Liebe, Schönheit und Glück 
zugefallen zu sein, nur ihm war alle Hoffnung 
genommen! An einem eben solchen Morgen 
war es, als er die geliebte, verlorene Gattin 
zum ersten Male in den Bergsdorfer Wäldern 
gesehen hatte.

In diesem Augenblicke zog ein auffallend 
schöner Knabe des Grafen Aufmerksamkeit auf 
sich, ein Knabe von anscheinend drei bis vier 
Jahren mit einem Gesicht, wie die alten 
Meister es sich als Modell für ihre Engel 
wählten — rothe, lächelnde Lippen, dunkelblaue 
Augen, den Kopf voll üppig blonder Locken, 
und lange, goldene Wimpern, die im Sonnen­
scheine glänzten.

Graf Curt blickte mit wahrhafter Bewunde­
rung auf den kleinen, stolzen Knaben, der eifrig 
mit Blumenpflücken beschäftigt war. Dicht an 
der Bank neben dem Grafen blühte eine große 
blaue Glockenblume, der Knabe sah sie und 
kam herbeigesprungen, sie zu pflücken; dabei 
lag ein so reizendes Lächeln auf seinem schönen 
Gesicht, dem der Graf nicht widerstehen konnte; 
er bückte sich zu dem Knaben herab und hob 
ihn auf seine Kniee.

„Du darfst mich nicht fortnehmen," sagte 
der Knabe in reizend kindlicher Weise, „ich bin 
Mama ihr Kind."

„Das will ich auch nicht," entgegnete Curt 
ernst, „Du sollst nur eine Minute hier bleiben, 
ich will Dir auch meine Uhr zeigen."

Das Kind war von der glitzernden Uhr und 
Kette entzückt.

„Willst Du mir das schenken," fragte es.
„Wir wollen sehen," versetzte der Graf, 

„erst sage mir, wie Du heißt."
„Albert," sagte der Kleine.
„Albert — und wie weiter?"



„Mamas Albert," antwortete das Kind 
und hob dabei seine schönen Augen zu dem 
traurigen Gesicht des Grafen auf.

Dieser Blick berührte Curt seltsam; Augen 
wie diese mußte er schon einmal im Traum 
gesehen haben.

Er beugte sich zu dem Knaben herab, küßte 
das kleine Gesicht und strich liebkosend über 
die goldenen Haare.

„Ich wünschte, ich hätte auch so einen 
kleinen Knaben wie Du," sagte er dann zu dem 
Kind, „ich habe keinen kleinen Sohn."

„Und ich habe keinen Papa," erwiderte der 
Kleine schnell.

„Albert," rief da eine dem Grafen wohl­
bekannte Stimme, „Albert, wo bist Du?"

„Ihr Knabe ist sicher bei mir," gab Curt 
höflich zur Antwort.
_ „Ich fürchte, er belästigt Sie. Ah, Graf 
Roddeck! Sie hier — issis möglich?"

„Baron Massol!" rief der Graf, freudig 
überrascht aufspringend. „Ich wähnte Sie in 
Paris!"
, "Ich bin auch erst vorige Woche heimge- 
kehrt/' entgegnete dieser.

„Wie lange waren Sie fort?"
_ "Drei Jahre," war die kurze Antwort, und 
Curt wunderte sich über das veränderte Wesen 
seines Freundes.

„Wie freue ich mich, Sie zu sehen," fuhr 
fort und streckte Baron Massol wieder die 

die Hand entgegen, zu seinem höchsten Er­
staunen that dieser, als bemerkte er sie nicht.

"Ist das Ihr Söhnchen?" fragte Curt.
,-Nein," gab der Andere zur Antwort, wäh­

rend ihm die Röthe in das Gesicht stieg, „ich
noch unverheirathet, und werde in meinen 

^hren mich auch nicht mehr zu einer Heirath 
entschließen."

»Noch nie habe ich ein reizenderes Kind 
gesehen," fuhr der Graf fort, „ich kann mich 
noch gar nicht wieder von ihm trennen." 
ru6®”ynero”S°( mai|,E eine änaW'

."Wem gehört der Knabe?" fragte Jener 
I?™; ich bin ganz entzückt von ihm — um

Kindes willen möchte ich seine Eltern 
kennen lernen."

Baron Massol gab keine Antwort, und es 
trat eine peinliche Pause ein.

»Massol," sagte Curt endlich, „ich verstehe 
Sie nicht! Bor drei Jahren schieden wir als 
die besten Freunde — jetzt verweigern Sie mir 
die Hand. Sie sehen mich verlegen an; kaum, 
d^ß Sie meine Fragen beantworten. Was hat 
E>ie so verändert? Oder hätte ich Sie irgend­
wie beleidigt?"

Da schaute ihn der Baron mit einem tief­
traurigen Ausdruck in seinen ehrlichen Augen an.

„Das bedarf wohl keiner Erklärung," er­
widerte er kurz.

doch! Gewiß!" sagte Curt erstaunt, 
"tch habe Sie immer lieb gehabt, Massol, und 
war stolz, Sie meinen Freund nennen zu 

dürfen. Was habe ich gethan, daß Sie mir 
jetzt offenbar zürnen?"

„Sagt Ihnen das nicht Ihr eigenes Ge­
wissen?" fragte Baron Massol ernst.

„Mein Gewissen?" rief Curt aufs Höchste 
erstaunt. „Nein, allerdings nicht — ich ver­
stehe Sie weniger denn je! Ich bin unglücklich 
— vielleicht der unglücklichste Mensch unter der 
Sonne, — aber mein Gewissen ist rein."

„Ich habe kein Recht zu reden," antwortete 
Baron Massol kurz, „komm, Albert," wandte 
er sich dann zu dem Knaben, „es ist Zeit nach 
Hause zu gehen."

Aber das Kind schlang beide Arme um den 
Grafen.

„Der Herr gefällt mir," sagte er, „ich will 
hierbleiben."

Da ward des Barons Gesicht seltsam blaß, 
und in stummer Verwunderung sah Graf Curt, 
wie seine Lippen vor innerer Erregung bebten. 

„Was ist Ihnen, alter Freund?" fragte er. 
„Welches Gespenst hat sich zwischen uns 
gestellt?"

Da wandte Baron Massol sich ihm voll 
zu, und mit einem festen Blick in des einstigen 
Freundes veränderte, verhärmte Züge sprach er:

„Sie haben Recht — ich wollte Ihre Hand 
nicht berühren, wollte nicht mit Ihnen reden, 
da Sie es aber wünschen, so sei es denn. 
Antworten Sie mir, Graf von Roddeck: Was 
haben Sie Ihrer Gattin gethan?"

Curt schrak heftig zusammen und sah seinen 
Freund in höchster Verwunderung an. Diese 
Frage schmerzte ihn tief.

„Meine Gattin?" wiederholte er mit 
bleichen, bebenden Lippen. „Mein Leben gäbe 
ich dafür hin, wenn ich wüßte, wo sie ist. 
Wie gerne wollte ich sterben, wenn ich sie noch 
einmal, nur noch ein einziges Mal sehen 
könnte!"

„Aber Sie haben sie doch von sich ge­
schickt!" sagte Baron Massol, nun seinerseits 
erstaunt.

„Nun und nimmermehr!" fiel Curt ihm 
heftig ins Wort. „Gott allein weiß, was ihre 
Flucht mich gekostet hat! Wer hat Ihnen eine 
so grausame Geschichte erzählt, Massol? — 
und wie konnten Sie so etwas von mir 
glauben?"

„Gleichviel, wer es mir sagte, wenn es 
nicht wahr ist," sagte der Baron; „nie habe 
ich eine Frau gesehen, die so rein, so schön, so 
edel war wie Ihre Gattin! Was sie nicht 
ändern konnte — ihre übele Abkunft — das 
hätten Sie übersehen sollen!"

„Aber als sie mich verließ, wußte ich ja 
kein Wort davon," sprach Curt traurig, „meine 
Liebe zu ihr würde mehr, weit mehr übersehen 
haben."

„Sie wußten nichts davon?" wiederholte der 
Baron, kaum seinen Ohren trauend, „warum 
schickten Sie sie dann fort?"

„Das that ich ja nicht," entgegnete Curt; 
„ihre Flucht war mir ein Räthsel, bis ich am



Tieroemger lyres yaters stand — erst da ward 
mir Alles klar."

Der Baron sah den Grafen aufs höchste 
bestürzt an.

„Ich weiß nicht, was Sie gehört haben," 
fuhr der Graf mit weicher Stimme fort. „Ich 
verzeihe Ihnen Ihre Worte; soll ich Ihnen 
erzählen, was wenige wissen — wie ich meine 
Gattin verlor?"

Er erzählte seine traurige Geschichte.
„Ich habe ein ganzes Vermögen für Aufrufe 

in allen nur existirenden Zeitungen ausgegeben," 
sagte er, „in ganz Deutschland ist nach ihr 
gesucht worden, aber vergebens. Ich weiß 
nicht, ob sie lebt oder todt ist, nur das weiß 
ich: lebend oder todt bleibe ich ihr treu — keine 
Andere soll je ihre Stelle einnehmen. Mit 
Freuden gäbe ich Alles hin, wenn ich sie noch 
einmal sehen könnte. Das Ganze war ein 
Mißverständntß, ein furchtbares Mißverständniß! 
Ich war eifersüchtig und erregt, aber ich habe 
bitter, bitter dafür gelitten. Gott schütze einen 
Jeden vor einem solchen Schicksal."

„Sonderbar, sonderbar!" sagte Baron 
Massol sinnend

„Weniger sonderbar als traurig," antwortete 
Curt. „Ach, Massol, wie konnten Sie mich 
nur für fähig halten, daß ich meine Gattin 
fortschickte, weil ihr Vater nicht das war, was 
er hätte sein sollen? Ich hätte sie darum nur 
um so mehr geliebt. Als ich sie heirathete, 
wußte ich nichts von ihrer Familie, noch 
kümmerte es mich, welcher Abkunft sie war. 
Wie konnten Sie glauben, daß ich sie in der 
Stunde, wo Schmerz und Kummer über sie 
kam, forttreiben würde?"

Noch lange saßen die beiden Freunde I 
plaudernd beisammen, ohne der schnell dahin- 
sließenden Zeit zu achten.

Graf Curt fand seinen Freund, selbst nach­
dem er ihm alles erklärt hatte, auffallend 
zurückhaltend. Wohl reichte er Curt die Hand 
und bat ihn wegen seines ungerechten, un­
begründeten Verdachts um Verzeihung, dann 
aber war er eigenthümlich schweigsam. Mit 
zerstreut in der Ferne schweifendem Blick hörte 
er der Unterhaltung des Grafen zu, der sprach, 
wie es ihm um das Herz war und sich von 
dem offenbaren Mangel an Interesse bei seinem 
Freunde tief verletzt fühlte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die große Wasserburg, welche ge­

genwärtig in Chicago an der Midway-Plaisance 
nach Entwürfen und unter Leitung des Archi­
tekten Hoffacker aus Berlin erbaut wird, dürfte 
ein ungemein malerischer Bau werden und den 
Amerikanern von dem Reiz unserer Burgan­
lagen eine vorzügliche Vorstellung bieten. Der 
Künstler hat sich bei seinem Entwurf nach ge­

wissen Burganlagen des Lahnthales gerichtet 
und den Bau im Stil des 16. Jahrhunderts 
gehalten. Das Untergeschoß wird in Stein er­
richtet, das obere hingegen in Fachwerk. Für 
die reich geschmückten und mit Wehrgang ver­
sehenen Portale ist rother Sandstein vorgesehen. 
Zugbrücken führen über die breiten Wasser­
gräben, die die Burg umgeben, zu den Por­
talen hin. Mit seinen hohen Dächern, Giebeln, 
Tbürmchen, Zinnen und Erkern wird der Bau 
einen sehr ehrwürdigen und alterthümlichen 
Eindruck gewähren. Drinnen ist die eine 
Hälfte zu kleinen und großen Kneipzimmern 
eingerichtet, und zwar ebenfalls in spätmittel- 
alterttchem Stil, wobei schwere Balkendecken, 
hohe Paneele und Temperamalereien mit Dar- 
stellunqen von Minneszenen, Turnieren und 
sonstigen Begebenheiten zu einer wirksamen 
D koratwn herangezogen sind. Die andere 
Hälfte, in der sich der große Rittersaal nebst 
Kapelle und Sakristei befindet, wird zu Aus­
stellungszwecken verwendet. Hier wird einen 
ganz besonders breiten Raum die großartige 
Wafftnsammlung des Herrn Stadtrath Zschille 
in Großenhain einnehmen. Ein großer Hof, 
der von den Burggebäuden umschlossen wird, 
soll die stattliche Linde aufweisen und unter 
ihr den steinernen Tisch, an dem der 
Burgherr einstmals an lauen Sommer­
tagen weidlich gezecht hat. Mit der Burg 
in Zusammenhang steht das deutsche Dorf. 
Neben den Bauernhäusern aus Westfalen, dem 
Schwarzwalde, Oberbayern und dem Spreewalde 
wird hier einen wesentlichen Anziehungspunkt 
ein hessisches Rathhaus bilden, das getreu in 
der alten Bauart mit der außen an der Seiten­
front zum Saale führenden Treppe und der 
auf der einen Seite weit über den Anbau sich 
hinstreckenden Dach wiedergegeben wird. Das 
Innere vieles Baues ist ebenfalls Ausstellungs­
zwecken gewidmet, die deutsche Sitte und 
deutscher Brauch in Schmuck, Tracht und 
Zimmerausstattung veranschaulichen sollen.

— Ueber „Vergiftungen ans politischen 
Gründen", die von der Regierung der alten 
Republik Venedig als etwas Gewöhnliches, 
Regelmäßiges verübt wurden, berichtete am 
Freitag in der Pariser Akademie der Inschriften 
Herr von Otas-Catrie. Nach Urkunden, die 
im Archiv des Zehnerrathes gefunden wurden, 
hat dieser die Beiseiteschaffung zweier Könige 
von Frankreich, Karl VIII. und Ludwig XII., 
zweier Kaiser, dreier Sultane, sieben Vezieren 
und Paschas, zweier Herzöge von Mailand, 
vieler Kardinäle, Bischöfe rc. beschlossen und 
mittelst Gift bewerkstelligen lasten. Die Staats­
verbrechen sind alle sehr geschickt, im Geheimen, 
verübt worden, so daß selten Verdacht entstand, 
oder die Sache sonstwie aufgeklärt wurde.
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